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Festnngsanlagen von Sewastopol gestürmt 
UnterstUtaung dar Infantorl« durch tchwmsM Artillarle und starke Luftwaffenverbände 

Briten verloren wieder 4< Flugzeuge 
Führcrhauptquartier, 9, Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Im Fcttufigsgelindc von Sewastopol 
fwlten die Kämpfe an. Von schwerster 
Artillerie und stsrtien KrAften der Luft­
waffe wirksam unterstützt, hat unsere 
Infanterie eine Reihe von Festungsanlagen 
auf beherrschender Höhe gestürmt und 
Oegenangrlffe des Feindes tdutif abge­
wiesen. 

Nordöstlich von Charkov«r scheiterten 
schwächere Vorstöße des Feindes. 

Im mittleren und nördlichen Frontab­
schnitt wurden die eingeschlossenen feind­
lichen Gruppen unter wirksamer Unter­
stützung durch die Luftwaffe auf kleinem 
Raum zusammengedrängt, örtliche An­
griffe des Gegners blieben erfolglos. 

Auf dem Ladoga-See wurce ein Han­
delsschiff durch Bombenwurf beschädigt. 

In Nordafrika dauern die Kampfhand­
lungen weiterhin an. Die britische Luft­
waffe verlor hierbei 22 Flugzeuge. 

Bei einem militärisch wirtcungslosen 
Tagesangriff auf die Kanalküste schössen 
deutsche Jäger sieben britische Flugzeuge 
ab. An der Nordseeküste brachte Marine­
artillerie ein feinckliohes Flugzeug zum 
Absturz. 

In der vergangenen Nacht richteten sich 
feindliche Luftangriffe gegen mehrere Orte 
Westdeutschlands. Die Zivilbevölkerung 
hatte Verluste, Es entstanden Schäden vor­
wiegend in Wohnvierteln und an öffent­
lichen Gebäuden. Nachtjäger und Flak­
artillerie schössen 16 der angreifenden 
Bombenflugzeuge ab. 

Bei cer Zerschlagung des für die Sow­
jetunion bestimmtem großen feindlichen 
Geleitzuges im Nordmeer haben sich 
Staffelkapitän Hauptmann FIechn\, 
Kamipfbeobacher Leutnant Richtering und 
Flugzeugführer Unteroffizier Pusavec be­
sonders ausgezeichnet 

Das Bidwatanli imn HllBrlimiz 

Berlin, 9. Juni 
Der Fahrer hat dem Hauptmann Hel­

mut Lent, Gruppenkommandeur in einem 
Nachtjägergeschwader, am 8. Juni das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes verliehen und Ihm nachstehendes 
Schreiben zukommen lassen: 

In dankbarer Würdigung Ihres helden­
haften Einsatzes im Kampf für die Zuh 
kunft unseres Volkes verlerhe ich Ihnen 
als 98. Soldaten der deutschen Wehrmacht 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Ei­
semen Kreuzes. 

Adolf Hitler, 
Am gleichen Tacpe wtirde dem, an der 

Ostfront gefallenen Hauptmainn Robert 
Georg Freiherr von Malapert gen. Neuf-
ville, Staffelkapitän in einem Sturzkampf­
geschwader, nachträglich vom Führer das 
Eichenlaub rum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes verliehen. 

ZvnH mgliKlK Datomiteirts 
mnenht 

Rom, 0. Juni 
Der italienische Wehrmachtberlcht gibt 

bekannt: 
In der Marmarica dauern die Kämpfe 

zwischen den beiderseitigen motorisierten 
und Panzerkräften an. | 

»Macchi«-Staffe!n des 4. Jagdsturms er­
rangen im Kampf mit an Zahl weit über­
legenen feindlichen Verbänden glänzende 
Erfolge. In wiederholten Treffen wurden 
14 Curtiss abgeschossen. Alle unsere Flug­
zeuge sind an ihren Stützpunkt zurück-, 
gekehrt. 

Deutsche Jäger schössen weitere sieben 
Flugzeuge der britischen Luftwaffe ab. 
Ein feindliches Flugzeug wurde von der 
Bodenabwehr eines Flugplatzes vernich­
tet. 

Ein britischer Einflug auf Tarent rief 
kleine, sofort eingedämmte Brände und 
leichte Schäden an Wohngebäuden her­
vor. Es si-nd keine Opfer zu beklagen. 
Zwei englische Bombenflugzeuge wurden 

von der Abwehrartillerie getroffen und 
stürzten ab. 

Im Mittelmcer wurde ein feindliches Un­
terseeboot von einem unserer Torpedo­
boote unter dem Hefehl von Korvettenka­
pitän Eugen Henke versenkt. 

Ein weiteres Unterseeboot wurde von 
unseren Abwehreinlieiten im Zusammen­
wirken mit Flugzeugen der Seeaufklärung 
angegriffen und versenkt. 

Erfolge Italiens zur See 
Seit Krtogselntritt verienkte die ltal!*nliche Kriegtmarln* 
S ScMachttchiffe. 10 Krauiar, 22 Zarstörer und 55 U-Boote 

Rom, 9. Juni 
Vom Tage des Eintrittes Italiens in den 

Krieg (10. Juni 1940) bis Ende Mai 1942 
versenkten Einheiten der italienischen 
Kriegsmarine, wie eine nach den Angaben 
der italienischen Wehrmachtberichte vor­
genommene Aufstellung des »Giornale 
d'Italta« l)e5agt, zwei feindliche Schlacht­
schiffe im Mittelmeer und eines im Atlan­
tik. Ein feindliches Schlachtschiff wurde 
im Mittelmeer beschädigt. 

Im Mittelmeer wurde ferner ein Flug­
zeugträger beschädigt. 

An Kreuzern wurden Im Mittelmeer 10 
versenkt und 17 beschädiigt. Im Atlantik 
wurden zwei, im Mittelmeer ein feindli­
cher Kreuzer beschädigt. 

Achtzehn Zerstörer wurden im Mittel­
meer, vier im Atlantik versenkt. Zehn 
Zerstörer wurden im Mittelmeer beschä­
digt. 

Im Kampf gegen die feindHche Unter­
seebootwaffe wurden im Mittelmeer fünf­
undfünfzig U-Boote versenkt und drei be­
schädigt. 

An Hilfsschiffen wurden eines im Mit­
telmeer, fünf im Atlantik und eines im 
Roten Meer versenkt und drei im Mittel­
meer beschädigt 

Sechs feindliche Tanker wurden im Mit-
teimeer, zwanzig Im Atlajitik, zwei im 

Roten Meer versenkt. Ein Tanker wurde 
im Atlantik beschädigt. 

An kleineren Einheiten der feindlichen 
Flotte wurden siebzehn Dampfer im Mit­
telmeer, fünfundsiebzig im Atlantik, neun 
im Roten Meer versenkt, eine Anzahl im 
Mittelmeer und einer im Atlantik beschä­
digt. 

Der Gesamtverlust des Gegners an die­
sen Einheiten durch den Einsatz der ita­
lienischen Kriegsmarine betrug G58 850 
Tonnen. 

An Tankschiffsraum gingen dem Geg­
ner durch die Tätigkeit der italienischen 
Kriegsmarine 246 740 brt verloren. Die 
versenkten Hilfsschiffe hatten 31 394 brt, 
die versenkten U-Boote 56 670 Tonnen. 
An Schlachtschiffen verlor der Feind ins­
gesamt Einheiten von 92 700 Tonnen, an 
Kreuzern von 69 600 Tonnen und an Zer­
störern von 34 275 Tonnen, 

Die zwei von der Italienisclien Kriegs­
marine versenkten feindlichen Schlacht­
schiffe werden in der Aufstellung des »Gi-
ornale d'Italia« als bergiungsfäiiig be­
zeichnet. 

Insgesamt versenkte die italienische 
Kriegsmarine 229 Einheiten der feindli­
chen Flotte mit einer Gesamttonnage von 
l 191 238 Tonnen. 

30 000 TsckongklDg-Soiilaten nnzingett 
Ditt britische Presse muss die lieffnungslose Lage 

Tscliianglca'schelcs eingestehen 
ToJdo, 9. Jiini 

An der Kiangsl-Front sind 30 000 
Tschußffkiiiig-Soldaten, die in dem über­
schwemmten Sunnpfland südlich des Po-
yang-Sees käimpfeti, durch motorisierte 
Anheilten der Jai>ainer ummgelt worden. 
Diese besets^en im Vorstoß nach Süd>^ 
Tsungjen, eine wichtige Festung 96 km 
südlich Nantschaiig, während andere 
schnelle Kolofnnen in südöstlicher Rich­
tung eine Umfassungsbewegung ausführ­
ten und bis Ihwang, 35 km südöstlicli 
Tsungien, vormarschierten. 

Seit Montag Hegt das Feuer der japa­
nisch»^ ArttHerie mit verheerendem Er-
fbüg auf den eingesoblossenen Truppen. 

»Tschungking-China ohne Zukunft«: 
Die verzweifelte Lage Tschiangkal-

sohdcs muß auch von der britischen 
Presse zugegeben werden. So schrieb der 
»Observer« am 7. Juni, Tschungking-
China befindet sich in einer großen Not­
lage. Es braucht nämlich, wenn es weiter 
durchhalten will, dringend Hilfe von 
außen. Die Notlage wird' mit jeder neuen 
Woche, In der die japanische Offensive 
anhält, größer. We in Washington küp­
lich abgeschlossenen Pacht- und Leih­
abkommen zwischen China und den USA 
helfen nicht Uber die augenblickliche 

schlimme Lage hinweg. Erhält China nicht 
bald militärische Hilfe, dann gibt es für 
das Land keine politische Zukunft mehr. 

Aber selbst wenn man China Hilfe brin­
gen will, stehen dem große geographische 
Schwierigkeiten im Wege, denn außer auf 
cem Luftweg gibt es für die USA und 
England nach den jüngsten japanischen 
Erfolgen keine andere Möglichkeit mehr, 
China Hilfe zu bringen. In Tschungking 
selbst hegt man die größten Sorgen und 
Befürchtungen hinsichtlich der Aufrecht­
erhaltung und der Verbindungen mit der 
Außenwelt. Der Bau von Straßen, auf 
denen auch größere Transporte durch­
geführt werden können, wird im Augen­
blick für unmöglich angesehen, weil er 
zuviel Gelder verschlingt und auch rein 
geographisch auf zu große Schwierig­
keiten stößt. 

Abgeschossene USA-Gfoß-Bomber 

Eliteverbände der japanischen Luft­
waffe vereitelten die Absiebten des Fein­
des, japanische Stützpunkte in Burma an­
zugreifen. Sie schosscn zwei Flugzeuge 
vom Bauniuster »Boeing 17« in der Nähe 
eines Flugplatzes in Burma ab. Es sind 
dies die ersten Groß-Bomber, die an der 
Burma-Front vernichtet worden sind. 

Der 10. Juni t940 
Drei bedeutungsvolle Ereignisse knüp­

fen sich an den 10. Juni 1940. 

Mit dem Morgen des Vortages war das 
Knigcn in Frankreich in eine neue Phase 
emgetreten. Weitere Teile der deutschen 
Front gingen zum Angriff vor und am 10. 
Juni erfolgt die stolze Feststellung im 
Wehrmachtbericht: »Unsere, auf einer 
Breite von rund 350 Kilometern eingelei­
teten Operationen nehmen in Richtung auf 
die untere Seine und Marne sowie in der 
Champagne den geplanten und erwarte­
ten Verlauf. Große Erfolge sind schon er­
rungen, größere bahnen sich an... An 
mehreren Stellen ist der Kampf in Verfol­
gung übergegangen«. — Es war der Tag, 
an dem der französische Ministerpräsi­
dent Reynaud erklärte, die »Schlacht von 
Frankreich« habe ihren Höhenunkt er­
reicht. 

Der gleiche 1 ag brachte den Sieg von 
Narvik. Die Briten und Franzosen sahen 
sich gezwungen, ^die Gebiete von Narvik 
lind Harstad zu räumen, über Narvik 

! wehte die deutsche Flagge. Die noch un-
I ter Waffen stehenden norwegischen 
I Streitkräfte stellten daraufhin die Feind-
1 Seligkeiten ein und die Kapitulationsver-
I handlungcn begannen. Der norwegische 
Außenminister Koht aber äußerte sich 
ini Rundfunk über Norwegens Verrat 
durch seine Verbündeten, es bestehe die 
»Versuchung, in dieser traurigen Stunde 
gcgeniil>er den Alliierten harte Worte zu 
gebrauchen«. 

Deutschland hatte in Norwegen seine 
ubcrlcgeiiheit in eindeutigster Welse be­
wiesen. Briten und Franzosen hatten ei­
nen Kreuzer, 10 Zerstörer, einen Unter-

j seebootjäger, 19 Unterseeboote verloren. 
I Dazu kam die Vernichtung von elf und 
die Sicherstellung von etwa sechzig nor­
wegischen Kriegsschiffen, darunter zwei 
Küstenpanzerschiiffe, drei Zerstörer, 41 
Torpedoboote und mehrere U-Boote. Der 

! ruhmreiche deutsche Feldzug in Norwe-
' gen hatte aber vor allem das eine Ergeb­
nis: er zerbrach die damalige englische 
Blockadefront. 

Von welthistorischer Bedeutung wurde 
ein weiteres Ereignis des 10. Juni 1940: 
die Kriegserklärung Italiens an Frankreich 
und England. Um 16 Uhr 30 empfing der 
italienische Außenminister Graf Ciano im 
Palazzo Chigi den französischen Botschaf­
ter Frangois-Poncct und machte ihm fol­
gende Mitteilung: »Seine Majestät der 
König und Kaiser erklärt, daß Italien sich 
ab morgen mit Frankreich als im Kriegs­
zustand befindlich betrachtet«. Eine Vier­
telstunde nachher wurde dem engllscheti 
Botschafter eine ähnliche Mitteilung ge­
macht. Damit trat Italien, das bisher schon 
wertvolle Dienste geleistet hatte, da es 
starke Streitkräfte der Gegner Deutsch­
lands band, aus freien Stücken mit der 
Waffe in der Hand an Deutschlands 
Seite. 

Um 18 Uhr hielt Mussolini In Rom vom 
Balkon des Palazzo Venezia eine Rede, in 
der er den Kriegsgrund und die Kriegs­
ziele Italiens bekanntgab: »Die vom 
Schicksal bestimmte Stunde steht am 
Firmament unseres Vaterlandes. Die 
Stunde unwiderruflicher Entscheidung hat 
geschlagen... Wir treten gegen die plu-
lokratischen und reaktionären Demokra­
tien des Westens zum Kampf an, die zu je­
der Zeit unseren Aufstieg behindert und 
oft die Existenz des italienischen Volkes 
hinterlistig bedroht haben. Die Geschichte 
der letzteai Jahrzehnte kann in folgende 
Worte zusammengefaßt werden: Phra­
sen, Versprechen, Drohungen, Erpressun­
gen und schließlich als Krönung die nie­
derträchtige, vom Völkerbund angeord­
nete Belagerung durch 52 Staaten... Mit 
euch ist die Welt Zeuge, daß das Italien 
des faschistischen Liktorenbündcis alles 
getan hat, was menschenmöglich war, um 
den Kampf, der Europa aufwühlt, zu vcr-
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meiden. Aber alles war umsonst... Iis 
hatte genügt, den Vorschlag, den der 
l'iihrer am 6. Oi<tober 1939, nach Eiecndi-
Kijni{ des Polenfeldziiges gemacht hat, 
nicht zurückzuweisen ... Wir greifen zu 
ilen Waffen, um, nachdem das Problein 
unserer Kontinentalgrenzcn gelöst ist, 
auch das f^robleni unserer Meeresgrenzen 
/u lösen. Wir wollen die territoriale und 
militärische Kette sprengen, mit der man 
i:ns in unserem Meer ersticken will, denn 
ein Volk von 45 .Willionen ist nicht wahr­
haft frei, wenn es nicht freien Zugang zu 
i!en Weltmeeren hat. Dieser gigantische 
Kampf ist der Kampf der armen, aber an 
Arbeitskräften überreichen Völker gegen 
die Aushungerer, die alle Reichtümer die­
ser Welt monopolisieren und in ihren 
Krallen halten. l:s ist der Kampf der 
truchtbaren und jungen gegen die un­
fruchtbaren und dem Untergang ge­
weihten Völker, es ist der Kampf zwischen 
zwei Jahrhunderten und zwei Weltan­
schauungen... Italiener! In einer denk­
würdigen Massenkundgebung, in der von 
Herlin, sagte ich, dafi nach den Gesetzen 
der faschistischen Moral man mit einem 
j-reund bis zum Ende Fnarschiert. So ha­
ben wir es gehalten, und so werden wir 
es halten an der Seile Deutschlands, an 
der Seite seines Volkes und an der Seite 
der siegreichen deutschen Wehrmacht. An 
iliesem Vorabend eines Ereignisses von 
säkularer Tragweite erheben wir unsere 
(jedanken zu Sr. Majestät dem König und 
Kaiser, der immer die Stimme des Vater­
landes zum Ausdruck gebracht hat, und 
i'iitbieten mit lauter Stimme dem Führer 
unseren (Iruß, dem Haupt Großdeutsch-
lanils! Die Losung ist eine einzige, ka­
tegorische und für alle verpflichtende: 
Siegen! Und wir werilen siegen, bis end­
lich eine lange lY'riode des Friedens und 
der (ierechtigkeit für Italien, für Europa, 
für die Welt anbrechen wird!« 

Italien hat gegen Frankreich und auf 
(fem ll'ilkan seine Waffen siegreich ge-
liihrt. Heute, nach zwei Jahren, stehen 
Italiens Soldaten in treuer Waffenbrüder­
schaft mit den unseren in Nordafrika und 
an der Ostfront. Und gemeinsam schlägt 
ilie Luflwaffe unti die Flotte Deutsch­
lands und Italiens den Feind. Oemeinsam 
ist die Front, die über ein Drittel des 
I>dumfanges reicht: vom Suez--bis zum 
r:mamakanal. 

Kampfflopzenne ianen bri'ischen 
Beleiiznn 

Berlin, 0. Juni 
In der Nacht zum 8. Juni wurde ein 

britischer Geleitzug an der Südküste Eng­
lands von ileutschen Kampfflugzeugen an-
r^egriffen. Als die deutschen Kampfflug­
zeuge ilen weit auseinandergezogenen Ge-
leit/ug im Seegebiet süillich von Toquay 
antrafen, versuchten die l'rachter sofort 
tlurch Abwehrbewegurgen dem deutschen 
Angriff zu entgehen. Die von der Bord­
flak gelegte Sperre wurde von den deut­
schen Flugzeugen durchbrochen. Ein Han­
delsschiff von 7000 brt erhielt auf Back­
bord einen Bombentreffer schweren Kali­
bers. Fin weiteres Handelsschiff mittlerer 
(jröße wurde ebenfalls beschädigt. 

Ausdehnung des Aufruhrs in Indien 
Bangkok, 9. Juni 

Nach Berichten des Rundfunksenders 
Delhi hat sich der Aufruhr in der Provinz 
Sind weiter ausgedehnt unc' an Stärke zii-
genr^mmen, so daß weitere Truppen in 
<lif betroffenen Gebiete entsandt werden 
nuditen. Das Kriegsrecht wurde über wji-
tere Bezirke verhängt. 

Weiter he'ßt es, daß 20 bewaffnete In-
('er ein r)orf angegriffen und vier Be­
wohner t<)teten. üie Widerstand leisteten. 
In/wischen melden die Engländer weiter, 
sie hatten eine Anzahl der Inder gefangen 
lt. a. einige Führer in zwei Städten, die 
(»stlich des Iniiusflusses liegen. 

.>Fin der lingländer und Ameri­
kaner würde für Indien keine Chance 
zur Erinnerung der Freiheit bringen, son­
dern Indien würde weiter in Knechtschaft 
leben nui'^*<en«, erklärte am Dienstag in 
oncni l^undfunkkonimentar der SpredKr 
des Indischen Nationalrates. Der Inder, 
so sagte er. der der eiigliscli-anieri'kani-
sclicn Agitation glaube, die eine bessere 
Wcltbrüderschaft von freien Nationen 
verspp.'clie. süllte diese Agitation einmal 
mit den Äußerungen von Lord Perth 
vergleiclicn. Nach der Ansicht dieses 
Lords sollte die Welt nach dem Kriege 
auf der Basis der Atlantikverträgc auf-
uebaut werden, die einigen europäischen 
Länd'-rn ihre Freilieil zusicherten, die 
Asiaten und Afrikatier aber weiteHnn in 
Kneclitschatl beließen. 

Deshalb uiülUen die Inder mit den 
Acliseimiäciiten zusammenarbeiten, um 
England und Amerika niederzuwerfen 
und deti Imperialisnnis dieser beiden 
Liied'v 'r zu vernichten.. 

Der Führer beim Staatsakt fOr Hevdricii 
Höchste Auszeichnung für den als Blutieuge GefaNenen — 0#r Reichtftthrer St würdigte 

Leben und Schaffen des grossen Teten 
Berlin, 9. Juni 

Am Dienstag nachmittag fand im Mo 
saiksaal der Neuen Reichskanzlei in Ge­
genwart des Führers der feierliche 
Trauerakt für den feiger Mörderhand zum 
Opfer gefallenen Stellvertretenden Reichs­
protektor in Böhmen und Mähren, 
Obergruppenführer Reinhard Heydrich 
statt. Dem Staatsakt wohnten alle füh­
renden Männer des nationalsozialistischen 
Staates, der Partei und Wehrmacht, das 
gesamte Führerkorps der ff und der Po­
lizei bei. 

Reichsführer ff und Chef der deutschen 
Polizei, Heinrich Himmler, würdigte in 
einer von stolzer Trauer getragenen Rede 
die großen Verdienste seines Kameraden 
Heydrich. 

Der Führer widmete dem als Blutzeuge 
für die Erhaltung und Sicherung des Rei­
ches Gefallenen Worte des Gedenkens 
und verlieh ihm als zweitem Deutschen 
nach dem Parteigenossen Todt die höch­
ste deutsche Auszeichnung, die Oberste 
Stufe des Deutschen Ordens. Er legte an 
der Bahre seines treuen und vielfach t)e-
vvährten Gefolgsmannes einen Kranz nie­
der. 

An dem Staatsakt nahm auch Staats­
präsident Dr. Hacha mit den Mitgliedern 
der Protektoratsregicrung teil. 

Unter stärkster Anteilnahme der Berli­
ner Bevölkerung wurden sodann die 
sterlilichen Überreste Reinhard Heydrichs 

zum Invalidenfriedhof überführt, wo mit 
militärischen Ehren die Beisetzung statt­
fand. 

In vorbildlicher Treue zum Führer 
Der Stellvertretende Reichsprotektor 

für Böhmen und Mähren, ff-Obergruppen­
führer Reinhard Heydrich, fiel durch ge­
dungene Mörderhand. In ihm wollten die 
Feinde des Reiches das Deutschland Adolf 
Hitlers treffen. 

Groß und höchst verantwortlich waren 
die Aufgaben, denen der Verstorbene im 
Laufe seines steil aufsteigenden politi­
schen Weges gegenüberstand. Mit unver-
gleichlicher Entschlußkraft, Umsicht und 
Weitsicht hat ff-Obergruppenführer Heyd­
rich alle ihm in der If und als Chef der 
Sicherheitspolizei gestellten Probleme ge­
löst. Den Haß. aller Gegner des Reiches, 
die sein schneller Arm stets vernichtend 
zu treffen wußte, hat Reinhard Heydrich 
ebenso wenig gefürchtet, wie dieser Haß 
ihn je in seinen Entschlüssen zu hemmen 
vermochte. 

Als der Führer darum den Chef der 
Sicherheitspolizei in einer Zeit besonderer 
Spannung nach Prag entsandte, damit er 
dort die Interessen des Reiches vertrete, 
gab Heydrich erneut einen Beweis sei­
ner Fähigkeiten. Mitten aus einer Tätig­
keit des Aufbaues und der fürsorgenden 
und belebenden Maßnahmen für das Ihm 
anvertraute tschechische Volk, wurde der 
Stellvertretende Reichsprotektor nun von 
Meuchelmörders Hand gefällt. 

Der Staatsakt in der neuen Reichtkanilei 
Im Fhrenhof der Neuen Reichskanzlei 

halte ein Ehrenbataillon der Waffen-ff 
Aufstellung genommen. Auf den Stufen 
der Freitreppe türmten sich die Kränze. 
Bald nach 14 Uhr finden sich die Trauer­
gäste ein. Sic entbieten dem Toten ihren 
Gruß. Gegen 15 Uhr haben die Trauer-
gäsie Platz genommen. Es sind wohl voll­
zählig vertreten alle Reichsminister, alle 
Reichsleiter und Gauleiter, die hohe Ge­
neralität und Admiralität der Wehrmacht, 
das gesamte Führerkorps der ff und' der 
Polizei. Auch die diplomatischen Vertre­
ter sind anwesend. 

Dann betritt der Führer, begleitet vom 
Reichsführer ff Heinrich Himmler den 
Saal. Er durchschreitet den Mittelgang, 
bleibt vor dem Katafalk stehen und grülit 
den Ibten, der alles für ihn gab, mit er­
hobenem Arm. Mit Worten stolzer 
Trauer würdigt der Rcichsfülirer ff die 
Persönlichkeit, das Lebenswerk, das 
Kämpfen und uie Treue seines Freundes 
und Kameraden Reinhard Heydrich. 

In s»:'iner Rede führte er n. a. aus: Mit 
dem Tod des ff-Obergruppenführers 
Reitiliard Heydrich hat die nationalso­
zialistische Bewegung abermals einen 
O 'pfervO'llen Beitrag zutn Freiheitskampf 

unseres Volkes gegeben. In seinetti Geist 
Wüllen wir die Feier zu seinen Ehren be­
gehen, von seinem Leben erzählen, von 
seinen Taten sagen, um danti die stoff­
liche Hülle dem ewigen Kreislauf alles 
Seins auf dieser Erde wieder zurückzu­
geben. 

Am 27. Mai traf ihn die hinterhäl­
tige Bombe englischer Herkiinft. gewo.r-
fcn von »sinom bezahlten Subje-kt aus den 
Reihen . wertlosesten Untermenschen­
tums. Kennzeichnend, für seinen Mut und 
seine Etiergi»2 ist es, daß sich Reinhard 
Heydrich, schon schwer verwundet, noch 
wehrte und zweimal auf den Attentäter 
schoß. Wir alle, voran des Reiches Füh­
rer, sind nun hier versanimeR, um dem 
aus unserer Mitte Entrissenen die letzte 
Ehre zu erweisen. Reinhard Heydricli 
wird wciterlebeti nach unserer heiligen 
Oberzeugung, die auch sein Glaube war. 

Für alle Deutschen aber wird er a-ls 
Blutzeuge ein Mahner .«ein, daß B(>hmen 
und Mähren deutsche Reichslande sind 
und bleiben werden, wie sie es waren 
von jeher. 

Unser ist aber die heilige Verpflich­
tung, seinen Tod nun zu sühnen, 5»2ine 
Aufgabe zu übernehmen und erst recht 

Roosevelt faselt von „Freiheit" 
Humanitäres Phrasengswäsch lur V«rtchM«ning ••in«r 

WeKunterdrUcicungsabilcMM 
Berlin, 9. Juni 

Auf einem Festessen, das die religiö.se 
Zo:tschrift »Churchinan« veranstaltete, 
wuifl«' ein Brief Roosevelts-verlesen, in 
den» es u. a. heilU: »Wenn auch der Weg, 
der vor uns liegt, noch dunkel und gefähr­
lich ist, so s'nd wir doch entschlossen, ein 
neues Zeitalter c'er Freiheit auf dieser 
Iirde heraufzuführen. Wir werden eine 
neue Welt schaffen, in der es Fre'heit des 
Gottesdienstes und der Meinungsäuße­
rung, Freiheit von der Armut und der 
Furcht für alle Völker überall in der Welt 
gibt.« 

Der Stellvertretende Präsident (^cr 
USA, Wallace, erklärte auf dem Diner in 
einer Ansprache u. a.: »Amerika wird erst 
dann seinen ganzen Beitrag geleistet ha­
ben, wenn netm von zehn Erwachsenen 
auf der ganzen Well lesen und schreiben 
können.« 

Die freche Unverschämtheit, mit der 
Roosevelt hier seine vier Freiheiten ver­
künde! und sie als das Ziel des Kampfes der 
Demokratien herausstellt, fügt sich wür­
dig in den Rahmen dessen ein, was man 
bisher schon von diesemMann gewölwit ist. 
Ausgerechnet der Inflationsschieber Roo­
sevelt, der aus einer der reichsten Fami­
lien Amerikas stammt, nimmt das Wort 
^Freiheit« in den Mund. Man muß sich 
nur erinnern, auf welche Weise die füh­
renden Männer der großen Demokratien 

ohtic Qtiade und Schwäche die Feinde 
unseres Volkes zu vem-iohten. 

In'FHnriirkll 
Nach ihm erhebt sich der Führer und 

spricht: 
»Ich haibe diesem Toten nur noch we­

nige Worte zu widmen. 
Er war einer der besten Nationalsozia-

Hsten, einer der stärlcstctj Verteidiger 
des deutschen Relchsgedankens, einer 
der größten Gegner aller Feinde dieses 
Reiches. 

Er ist als ein Bhitzeuge gefaMen für die 
Erhaltung und Sfoherung des Reiches. 

Als Führer der Partei und als Führer 
des Deutschen Reiches gebe Ich Dir, 
mein lieber Kamerad Heydrich, nach 
dem Parteigenossen ,Todt als zweiten 
Deutschen die höchste Auszeichnimg, die 
ich zu verleihen habe; die Oberste Stu^s 
des Deutschen Ordens.c 

Der Führer tritt nun heran zu dem 
Ordenskissen und heftet die höchste 
Auszeichnung, die das nationalsozialisti-
cshe Deutschland zu verleihen hat,' über 
die anderen Ehrenzeichen. MH stummem 
Qruß ehrt er noch eintnal den Mann, den 
er einen der mannhaftesten Verteidiger 
des Reiches genannt hat. Das Lied 
guten Kamerads^n begleitet das stHIe Cle-
denken, zu dem sidi alle von Ihren Plät­
zen erhoben halben. Der Führer tritt zu 
seinem Platz zurück und in dem Deutsch-
land-Lied und dsm Horst-Wessel-Lied 
vereinen sich die Gedanken a^ler Trau­
ernden um das hohe Symlbol, das auch 
über diesem Leiben stand. 

Der Führer verläßt sodann den Saal, 
nachdem er sich von den übrigen Ange­
hörigen des Toten, vom Reidismarschall 
Hermann Göring und vom Staatspräsi­
denten Dr. Hacha verabschiedet hat. 

Alle erheben noch einmal die Hand 
zum Gruß, als nun der Sarg hinausgetra­
gen '^vird, ff-Obergrupfpenführer Heyd­
rich tritt den Weg an zu sehier letzten 
Rulicstätte. 

Durch das dichte Spalier der ehr­
furchtsvoll grüßenden Menge nahm die 
Trauerparade ihren Weg zum Invaliden-
friedhof. 

Letzte Abschiedsworte ruft am Grabe 
ein ^#-Kamerad dem toten Grupipenfüh-
tcr nach. Das ff-Treuelied und das Lied 
vom guten Kameraden verklmgen, über 
das offene Grab krachen drei Ehrensal­
ven. Der Reichsführer ff urtd Chef der 
deutschen Polizei Heinrich Hintmler und 
die Männer des Trauergefolges treten 
noch eimnail an die Gruft und grüßen, 
letzten Abschied tiehmend, mit erh€4}ener 
Hand Reinhard Heydrich. 

heure und rücksichtslose Ausbeutung der 
Massen scheffelten sie ihr Vermögen, an 
dem das Blut und der Schweiß von Hun­
derttausenden klebt, zusammen, um es 
mm mit dem Hinweis auf die »Freiheit« 
zu verteidigen. Auch in diesem Kriege ist 
es den Leuten vom Schlage Roosevelts 
unti seiner jüdischen Plutokratenclique um 
nichts anderes zu tun, als um die Vermeh-
rting ihrer persönlichen Macht, die wei­
tere Anhäufung ihrer eigenen Mittel und 
die fortdauernde Unterdrückung und Aus­
beutung der Völker. 

Mit humanitärem Phrasengewäsch ver­
sucht man aber immer wieder, der Weft 
Sand in die Augen zu streuen und die 
wahren Absichten zu verschleiern. 

Den Ausführungen des Stellvertretenden 
Präsidenten Wallace, daß Amerika erst 
dann seinen ganzen Beitrag geleistet 
habe, wenn neun von zehn Erwachsenen 
auf der ganzen Welt lesen und schreiben 
könnten, seien nur die Erklärungen Roo­
sevelts gegenübergestellt, der anläßlich 
der Aushebung militärdienstpflichtiger 
US-Amerikaner feststellen mußte, daß 
»die Zahl derjenigen Männer, die nicht 
lesen und nicht schreiben können er­
schreckend hoch« sei. Wie will dieser 
Mann in der ganzen Welt etwas errei­
chen, was er selbst im eigenen Lande noch 
nicht durchführen konnte. In Deutschland 
jedenfalls, und das dürfte Herrn Roosevelt 
unbekannt sein, können zehn von zehn Er-

ihrtin Reichtum erwarben. Durch unge- waohsenen lesen und schreiben. 

Jk ntßtiMi iiUiH 
Glückwunsch des Führen an ReichsMsl-

mhiistef Ohnesorge. Im Auftrag des Füh­
rers überreichte sein persönlicher 'Adju­
tant, SS-Gruppenführer Schaub, Reicns-
pOKtminister Onnesorge zum 70. Geburtstag 
ein Handschreiben d^ Führers sowie ein 
Bild mit seiner Widmung. 

England enMont Minlsterresidmlen für 
WesUfrlka. Die britisclie Regierung hat 
I^rd Swinlon zum Mlnislerresidenlen im 
Kahinettsrang. in Westafrika ernannt. Er 
wird in dieser Eigenschaft dem Kriegska-
blnett unterstehen. Dantit versuehl Eng­
land gleichseitig dem wachsenden Einfluß 
der l'SA an der afrikanisclien Westküste 
zu begegnen. 

Neues Erdbeben in. AHmtinka. In der 
niittelargentinischen Provinf Mendoza hal 
sich ein ßrdbcl)en erclgnel. Dem ersten 
Erdstoß, der in S, .Hafael .die Jfällte aljer 
Häuser zum Einsturz brachte, folgten/ wei­
tere schwächere Stöße, Die Bevölkerung 
wagt nicht, In die unversehrt .gebliebenen 
Hänser zurünknikelircn." Die Zahl der 
Todesopfer steht noch nicht fest.' Mehrere 
Anden-Vulkane sind in Tfttigkeit' g(^lrekMi. 

Kommunislenorganisalli^ii In AvfMiUniitn 
aiis|(ehoben. Die ,ln der letzten i^eit im 
Nordien Argentiniens auffallend tunehnim-
de kommunistiscJie Wühlarlx-lt "veranlaßtr 
die Regierung, eine Untersuchung einzu­
leiten.'Im Territorium Chaco wurde dal)ei 
eiiH' großangelegte kommuuisUsdie Oraii-
nisation aufcedeekl, die versnehte. t>nlSeht>. 
wistisehe Ideen unter die dorlign Arhrj-
terschaft itii säen. Bisher wurden 39 Per-
!«onen, hauptsächlich mit jüdisclien und 
slawischen Xamen, verhaftet. 

Drock «nd Vtrlact Marbarcvr VertiES- and Oruckerei-
Qes. m. b. H. VerltKileltonit: Ccon Baumtartner • 
HauPtschrlftleltei • Anton Qenctiiclc; «lle In Marburr 

a. d. Dran. Badtatse 6 

Zur Zeil (Qr Aotelceo die Prelillat« Nr I vom I Juni I04l 
Kflltla. Aasiall dar Litferana de» Blattes bei holicter 
QevaU oder BetrIebsstörnnR tibt keinen Ansoraeb 

Ofleksafalttat dM BtavcaKeldea 
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Bomlißn, Torpedos, Kanonen - im Finszeng 
Pat mod^rntf« dMltcha kampfflugiMg Do 217 — Sämtlicha Erfahrungen unserar bakanntan 

Schnallkampffllugzaiiga varalnigt — Ein Schrackan für dan Falnd 
Die ^erAten "Schlachten dieses Früh­

jahrs, dip Siegeszüge auf Kertsch, die 
klassische Vernicbtungsschlacht vor 
Charkow, die harten Angriffe gegen die 
militärischen Anlagen englischer Hafen­
städte haben in ihren Auswirkungen be­
glückend die Unübertrefflichkeit der 
neuen deutschen Waffen bewiesen, die 
vQn den tüchtigsten Arbeitern in der 
Heimai für die besten Soldaten in den 
Monaten des vergangenen Winters ge­
schmiedet wurden. Eine der interessan­
testen und in ihrer Wirkung für den 
Feind furchtbarsten Waffe ist die Neu­
konstruktion der Dornler-Werke; Do 217, 
das modernste Kampfflugzeug der Welt. 

'Bei der Luftwaffe, im Juni 
Das modernste deutsche Kampfflugzeug, 

die Do 217, rast in die hereinbrechende 
Nacht, gleichscun als stürmten die Apokalyp­
tischen Reiter durch das Weltall. Alles bebt 
vor Erregung, ist Leidenschaft, Spannung, 
Glut. Der Motorenlärm dröhnt, als mische 
sich stampfender Hufschlng und klirrender 
Schwertersang, als trügen dampfende Pferde-
leiber die ,wilde Heerschar mit Windeseile 
dahin, niederstampfend, was sich entgegen­
stellt. . 
erster Elniatz gegen England 
' Diese neueste Kriegsmaschine Ist imponie­
rend in ihrer, Wucht Eine furchtbare, ener­
giegeladene ' Waffe, d^e anscheinend schwe­
relos durch' den Raum zieht, Hirn und Wille 
sind wir vher Männer, die wir die Besatzung 
bilden. Vier Augenpaare starren in die ja­
genden Wolkehfetzen, durchbohren die gau­
kelnden Schattenbilder, lauem argwöhnisch, 

' denn der Feind ist nicht weit. Vier Menschen 
— ein Pulsschlag, eine Kampfgemeinschaft 
auf Leben unjJ Tod, die an ihr Fliegerglück 
glaubt. Vier' Soldaten eines ruhmbedeckten 
Geschwaders, das auf eillen Kriegsschauplät­
zen focht und bhitefe \ind das nun als erstes 
mit der Do 217 den Briten trifft, sich im 
Mondlicht und in der Dämmerung auf seine 
Geleitzüge stürzt und seine Docks angreift. 
So schnell wie eine Plstolenkiigel 

Nur eine fleißige, planende, sorgende Hei­
mat konnte d^r Front eine solche scharfe, 
bessere Waffe geben. Eine Kampfmaschine, 
die zweifellos einen schöpferischen Wurf 
darstellt und die doch nur ein Aufblitzen des 
Höhenzeigers auf diesem ewigen Flug nach 
obenr diesem, .jastlos kühnen Denken und 
Schaffen einßs. fUegertauglichen Volkes ist. 
Wenn irgendwo,. d,ann sind hier strahlender 
Geist'und größter Mut eine glückliche Ver­
bindung eingegangen. 

Man stillte sich von Eine solche Maschine 
eilt, mit uns vier Menschen durch den Luft­
raum fast -SO; schnell wie eine Kugel, die aus 
einer ältereii Pistole abgefeuert wurde, und 
noch den sechsten Teil, so rasant wie ein 
modernes Schnellfeuergeschoß. Sagt man nur 
das Wort „einundzwanzig", so hat man schon 
weit mehr als hundert Meter hinter sich. Un-
gebändigt scheint die Kraft dieser zwei Mo­
toren die- mehrere tausend Pferdestärken 
erzeugen? eifie Leistung, die vielleicht be­
greiflich wird, wenn man bedenkt, daß ein 
mittlerer Kraftwagen nur 30 PS und ein 
schwerer Mercedes-Benz 100 PS hat. 
Heute Uber Meere, morgen vielleicht Ober 
Steppen und Wüsteii 

Aber nicht nur das Triebwerk, das ganze 
Flugzeug Ist eine wunderbare Schöpfu^ig. 
Sinnvoll aus der Do 21>5, dem bekannten 
„Heckenspringer" entwickelt, vereinigt die 
Do 217 alle Erfahrungen unserer bekannten 
Schnellkampfflugzeuge, darunter auch jene 
der gefürchteten Ju 88. Sie ist nicht nur grö­
ßer, sondern auch bombentragfähiger und als 
Sturz- und Horizontalkampfflugzeug für einen 
noch steileren Sturzwinkel konstruiert als 
ihre Vorgänger. 

r*-

PK-Aü(nalitne: Kriegsberichter' Sommerschuh (Wb.) 

Heute wird es viele frohe Gesichter gebenl 
... denn mit der Verpflegung, die auf Trag­
tieren zu den vorderen Stellungen im Jaila-
Gebirge vor' Sewastopol ^gebracht wird, 

kommt auch'ein 'großer Sack Feldpost 

Niemand vermag besser die Wucht dieser 
Waffe zu erkennen als wir Männer, die wir 
unser Schicksal mit ihrem Schicksal verban­
den. Niemand spürt stärker als wir, daß die­
ses Flugzeug eine sehr lange und gründliche 
Erprobungszeit hatte, bis es frontreif warr 
daß unsere besten Köpfe an ihm planten und 
unsere fleißigsten Hände es zu einem Gan­
zen fügtenj daß viel Schweiß und mancher 
geniale Einfall jiötig waren, um alle Wider-
stäi^de zu zwingent daß es Bewährung über 
Bewährung bestehen mußte, daß es viele 
Neuerungen und Verbesserungen in sich auf­
nahm, weil der technische Fortschritt stür­
misch isti daß kühne Männer die Do 217 ein­
flogen, ihre Schwächen unter Einsatz des Le­
bens ergründeten und ausschalteten! daß 
mancher von ihnen den Fliegertod starb um 
der Entwicklung dieser Maschine willen, un­
bekannt und nicht vor dem Feind und doch 
würdig des Lorbeers der Helden. 

So fliegen wir Soldaten voller Vertrauen 
unserer Waffe gegen England; heute über 
Meere, bald vielleicht über Wüsten und 
Steppen. Keiner von uns weiß, wohin die 
Pflicht uns noch ruft. Aber wo immer dieses 
Geschwader auch starten wird, stets geht es 
in den Kampf mit der Überzeugung, überle­
gen zu sein. 

Schwere Bombenlast wird ganz im Innern 
getragen 

Es fliegt keine Maschine, die besser durch­
gearbeitet, stabiler gebaut und stärker ge­
panzert ist. Eine Waffe, die infolge ihrer 
phantastischen technischen Feinheiten wohl 
sorgfältiger Wartung bedarf, die aber, ge­
führt von Meisterhand, unbedingt flugsicher 
und ein Schrecken für den Feind ist. Die 
Do 217 stellt eine ärodynamisch glückliche 
Lösung darj sie vereinigt auf engstem Raum 
eine Unzahl lebenswichtiger Instrumente, 
dieses ganze Nervenbündel von Drähten, Si­
cherungen, Rohren, Rädern, Hebeln und Mo­
toren, dieses tausendfach ineinandergreifende 

mechanisch - elektrisch-hydraulisch-pneumati-
sche Wunder, und laßt der Besatzung trotz­
dem noch Bewegungsfreiheit. Der massige, 
durchhängende Rumpf, in den strömungs­
technisch hervorragend die Bodenwanne zur 
Abwehr nach unten hineinkonstruiert ist, 
trägt erstmalig die gesamte schwere Bom­
benlast in seinem Innern, während bislang 
die schweren Kaliber meist außen hingen. 
Wenn dieser Schlund, dieser riesige Bauch 
sich öffnet, tut sich ein Inferno auf. 
überragende Angriflskraft — gefährlich in 
der Abwehr 

Wehe dem Schiffskoloß, den wir mit einem 
machtvollen Torpedo treffen, einer Höllen­
maschine, die wir in diesem Rumpfungeheuer 
bergen können! Wehe dem Tanker, den die 
Geschosse unserer Schnellfeuerkanone durch­
sieben, daß er in Flammen aufgeht. Wehe 
den feindlichen Marschkolonnen, auf die wir 
uns mit Bomben stürzen» über die wir im 
Tiefangriff hinwegrasen, aus starren und be­
weglichen Waffen modernster Art schießend. 
Diese Maschine ist bewährt wie ein waffen­
klirrender, gepanzerter Ritter. Auch für den 
blitzschnellen Jäger ist es nicht leicht, den 
Kampf mit ihr aufzunehmen. Großkalibrig^ 
Maschinengewehre, die fast jeden Winkel 
bestreichen, Waffen von höchster Feuerge­
schwindigkeit und verbesserter Zielsicherheit 
geben der Do 217 eine Abwehrkraft, die je­
den Angriff zu einem gefährlichen Unterneh­
men macht. 

So fliegen wir Männer eines Geschwaders, 
das zu den siegreichsten der deutschen Luft­
waffe zählt, diese*stolze Do 217 erstmals ge­
gen den Feind. Andere Verbände werden 
hinzukommen, noch bessere Maschinen wer­
den folgen. Was aber auch unser Schicksal 
im einzelnen sein mag, wo immer wir star­
ten, überall treten wir in der l'at den Be­
weis für das Führerwort an, daß die Front 
immer bessere Waffen erhält, Waffen, die 
der Feind fürchtet 

Kriegsberichter Robert Väth, PK 
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Schcrl-Bilderdicnst-M. 

Geltlrchtete deutsche Waffe: Sturzkampfflugzeug Dornier Do 217 
Auf Grund der strategischen Erfahrungen der deutschen Sturzkampfwaffe entwickelten 
die Dornier-Flugzeugwerke mit der Do 217 ein neues zweimotoriges Sturzkampfflugzeug. 
Die beiden starken Doppelstemmotoren der BMW - Flugmotorenwerke verleihen dem 
Bomber eine hohe Geschwindigkeit. Durch die Anordnung der neuen Sturzflugbremse, 
die sich am Rumpfende schirmartig öffnet und schließt erhält das Flugzeug eine hervor­
ragende Stabilität während des Sturzes. Bombenschächte großer Ausmaße ermöglichen 
die Unterbringung von schwersten Bomben sowie Torpedos und Minen im Rumpfin-
nern. Mit der Geschwindigkeit wurde auch die Zuladung dieses Sturzkampfflugzeuges 
im Vergleich zu den bisherigen Mustern erheblich vergrößert. Die starke, aus Kanonen 
und MGs bestehende Bewaffnung nach vorn findet eine Ergä.izung in einer hinter dem 
Führerstand angebrachten Panzerkuppel, aus der mit schweren Waffen nach allen Seiten 

geschossen werden kann 

Vom Stnrailoiri zw Handgranate 
Aus „Granatlart" wurdan Im Laufa von SOO Jahran Granadiara 

In den Fedzügen des Prinzen Eugen spiej-
te neben der »Arkeley« oder Artillerie mit 
ihren »Feldstücken« die »Granatiers« oder 
Granatwerfer eine bemerkenswerte Rolle. Der 
Alte Dessauer nannte die »Qranatiere« eine 
Teufelswaffe. Die Verwendung der Hand­
granate lag ausschließlich bei einer Truppen­
gattung, die den Namen »Grenadiere« un­
sterblich gemacht hat Wir wissen, daß die 
Schlacht bei Turin am 7. September 170ti 
durch die Grenadiere des Fürsten Leopold 
von Dessau entschieden wurde. Prinz Eugen 
würdigte die Leistung der Preußen, als er an 
den Wiener Hof schrieb: »Der Fürst von An­
halt hat mit seinen Grenadieren bei Turin 
abermals Wunder gewirkt; zweimal traf ich 
ihn im stärksten Feuer selbst an der Front, 
und ich kann es nicht verschwelgen, sie ha­
ben an Mut und Ordnung die meinigen weit 
(ibertroffen. Die preußischen Grenadiere ver­
dienen es, daß man für sie sorgt.c 

Sie trugen die um 1642 im brandenbur­
gischen und österreichischen Heere allgemein 
eingeführte Handgranate in einer Tasche ne­
ben dem Gewehr. Die Lunte zum Anzünden 
befand sich in einer besonderen Kapsel aus 
Holz oder Blech. Auch die Uniform der Gre­
nadiere entsprach der Fechtweise. Der da­
mals übliche Filzhut mit breiter Krempe 
wurde durch eine hohe Blechmütze ersetzt, 
die beim Wurf nicht hinderlich war. Um die 
Arme beim Zünden und Werfen der Hand­
granate frei zu halten, wurde das Gewehr 
umgehängt In der preußischen Armee waren 
die Grenadiere besonders ausgesuchte, tap 

fere Leute; sie bildeten die Sturmbataillone 
jener Zeit. 

Die Kriegsgeschichte berichtet von der Be­
lagerung von Regensburg im Jahre 1634, daß 
General Lars Kagge Freiwillige zum Dienst 
als Granatwerfer anforderte und ihnen dop­
pelten Sold aussetzte. Die Erfolge, die mit 
dieser Waffe erzielt wurden, eiferten zur 
Pflege des neuen Kampfmittels an, und bald 
hatten alle Armeen des Dreißigjährigen Krie­
ges Grenadiere in ihren Reihen. Mit der Ab­
schaffung der »Pikeniere« erhielt jedes Regi­
ment zwei Grenadierkompanien, die als »Eli­
tetruppen« angesprochen wurden. Die bren­
nende Granate oder der Luntenträger waren 
Sinnbild und Auszeichnung auf der Montur. 

Die ersten Handgranaten bestanden aus 
Gußeisen, Bronze, Messing, Glas oder Ton­
erde. Bei der zweiten Belagerung Wiens 
durch die Türken 1683 wurden nach dem 
Vorschlage des Grafen Kielmansegge in Er­
mangelung von Eisenmunition viele tausend 
gläserne und tönerne Handgranaten geworfen. 
Auch bei der Belagerung von Ofen 1697 fan­
den Handgranaten, meist aus Bronze, starke 
Verwendung, wie In der Geschichte der Feld­
züge des Prinzen Eugen berichtet wird. 
Überhaupt legte der siegreiche österreichi­
sche Feldherr besonderen Wert darauf, daß 
in der Vorhut jeder Truppenkolonne neben 
einer Eskadron und 16 Geschützen minde­
stens drei Grenadierkonipanien marschierten. 

Die Entwicklung der Handgranate ging aus 
von dem sogenannten »Sturmtopf«. Hierbei 
handelt es sich um ein irdenes Gefäß, das 

PK-Aufnahme: KrlCKsberichtcr Blasclike (Wb.) 

Dreckig, aber schnell! 
Dieser Kradfahrer hat eben eine „Gelände­
fahrt" über die verschlammten Straßen der 
Krim hinter sich. Nun strahlt er über das 
ganze Gesicht, weil er seinen Auftrag pünkt­

lich erfüllt hat 

mit Pulver und Brandzeug gefüllt und mit 
einer brennenden Lunte versehen war, die 
beim Zerschlagen des Topfes den Inhalt ent­
zündete. Schon 1450 wurden Tonkugcln an­
gefertigt die der Soldat mit der Hand gegen 
den Feind schleuderte. Reinhard Graf zu 
Solms beschrieb 1559 die Art und Weise, wie 
die Wurfkugel mit Schnur von der Verteidi­
gung aus »unter das stürmende Volk zu wer­
fen sei und hart um sich schlagen solle«. Im 
Dreißigjährigen Krieg, etwa bis um 1630, 
waren auch noch Holzkugeln im Gebraucli. 
die mit Pulver und Brandsatz gefüllt und 
außen mit einer brennbaren Masse überzogen 
wurden; durch mehrere in die Kugel wand 
gebohrte Löcher drang der Brennstoff zu der 
Sprengladung und zündete. 

Die Bezeichnung »Granate« — von der 
spanischen Stadt Granada oder nach der da­
maligen Form voi^ Granatapfel hergeleitet — 
findet sich zuerst bei dem berühmten Salz­
burger Büchsenmeister Sebastian Halle, der 
1596 das »Schoen und künstlich I3ucli von der 
Pixenmeisterei« schrieb. Die Herstellung von 
Handgranaten war durch hundert Jahre sehr 
mangelhaft geblieben und führte bei Anwen­
dung oft schwere Unglücksfälle herbei. Des­
halb ging um 1740 das Bestreben dahin, den 
Grenadieren ihr gefährliches Handwerk ab­
zunehmen und die Handgranate durch kleine, 
tragbare Geschütze zu ersetzen. Man nannte 
sie Hakenmörser, Granatgewehre und Schaft­
mörser. Auch die von dem Artilierieobcrst 
Holst gebauten kleinen Reihenmorser wurden 
erprobt ohne sich zu bewähren. Dagegen • 
durfte eine von Frankreich übernnminctie 
artilleristische Spielerei, eine Anzahl kleiner 
Handgranaten bündelweise aus Mr)rsern grci-
f^eren Kalibers zu schleudern, sich auf die 
Empfehlung des Prinzen Eugen stützen. Diese 
Schußart erhielt den kurlosen Namen vl?eb-
hühner- oder Dragonerwerfen«. Irn Jahre 
1760 wurde die Handgranate als Waffe in der 
Feldschlacht abgeschafft und nur noch auf 
die letzten Phasen der Verteidigung be­
schränkt 

Der Erste Weltkrieg und der jet7lge Krieg 
zeigen, daß der Handgranate von heute bei 
unseren Infanteristen und Pinnleren eine 
nuRerordentliche Bedentting zukommt. Es ist 
festgestellt worden, daß von 1914 bis 191R 
insgesamt .?00 Millionen Handgranaten an die 
riputschen Fronten geliefert wurden. Per 
Verbrauch' war so gewaltig, weil iede Im 
Großkampf stehende Division täglich etwa 
.^0 ODO Handgranaten gegen den Feind warf. 
Die amtlichen Schlachtberichte aus 1917 
sprechen mehrfach von nächtlichen Hand­
granatenkämpfen. die für iins erfolgreich 
waren. Da wird bei der Schildeninc der eng­
lischen Angriffe am 26. April 1017 hn Ab-
«ichnitt von Cambrai der »wilden Nahkäninfe 
mit Handgranaten« gedacht, und zn den 
Hurchbruchsversuchen der Engländer hn 
Raum von Arras am 27. und April vor 25 
Jahren sagt der deutsche Bericht aus dem 
Großen Hauptquartier: »An einzelnen Ab­
schnitten kam es zu Nahkämpfen, in denen 
unsere Handgranaten die Entscheidung 
lirachten.« In dem Bericht vom 4. August 1917 
über die erste Flandernschlacht heißt es: »-In 
mit Wasser gefüllten Granattrichtern, in zer­
schossenen Hecken und zertrommelten Ge­
ländefalten bildete sich eine Reihe von Fe­
stungen, die jeden Fußbreit Boden mit Hand­
granaten, Bajonett und Kolben erbittert ver­
teidigten und den englischen Sturmwellen 
filrchterliche Verluste zufügten«. Die Helden 
dieser beispiellosen Nahkämpfe feierte man 
als »Abwehrlöwen« der Westfront«. In dem 
gewaltigen Ringen an der Ostfront gegen 
Sowjetrußland 1941/42 ist es nicht anders. 

Wir brauchen nur an den Gefreiten Drös-
siger zu denken, der im Februar 1942 mit 
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus­
gezeichnet wurde, weil seine Entschlußkraft 
und kämpferische Haltung in der Abwehr mit 
MQ.-Feuer und Handgranatenwurf den über­
mächtigen Ansturm der Stalinschen Horden 
zum Stehen brachte. Solche »Abwehrlöwen« 
sind im deutschen Volksheer Adolf Hitlers in 
unerschöpflicher Menge anzutreffen. Rommel 
nennt diese Männer der Handgranate, die er 
schon in den Argonnen 1915 kennen und 
schätzen lernte: »Fixe Kerle mit Verstand in 
der Hand«. Karlfricdrich Lanüenbach 
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Votk und Jitäiuc 
In Vordergrond: Der Fronfslndeiif 

In den Sommerferien gehl es wieder in die 
Betriebe 

Aurh im dritten Kriegsjahr geht der Vor-
lesungs- und Unterrichtsbetrieb an den deut­
schen Hoch- und Fachschulen unermüdlich 
weiter. Im letzten Winter und auch im lau­
fenden Semester kamen das erste Mal Sol­
daten und Offiziere der deutschen Wehr­
macht als Studienurlauber an die deutschen 
Hochschulcn, um nach mehrjährigem Wehr­
dienst ihr Studium zu beginnen. Diese Män­
ner haben sich mit ganz besonderem Fleiß 
ihrem Studium gewidmet. Für die Unterstüt-
7img ihres Studiums sind von allen Seiten 
die nötigen finanziellen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen geschaffen worden. So wird 
das Bild des deutschen Studententums an 
Deutschlands Hochschulen im dritten Kriegs-
jnhr in erster Linie durch den Frontstuden-
len bestimmt. 

Die Außonarbeit der Deutschen Studenten­
schaft ist gerade in diesem Jahre besonders 
verstcirkt worden, wie das erste Europäische 
Studenten- und Frontkämpferlreffen in Dres­
den, an dem 16 Nationen teilnahmen, gezeigt 
hiit.  Das Langemarck-Sludium hat besonders 
feine Kriegsteilnehmer und Versehrtenlehr-
gange auf- und ausgebaut. Hier wird der be-
qabte Volksgenosse mit Volksschulbildung 
nach entsprechender Ausbildung zur Hoch­
schule geführt. Cr bildet einen neuen, beson­
ders einsritzfreudlgen Typ des deutschen Stu­
denten. In den Semesterferien werden sie 
wieder hin?iusziehen und sich überall den 
wichtigsten Betrieben zur Verfügung stellen. 

R. E. 

So schaffen deutsche Künstler 
Die QroBe Kunstausstellune im R ahmen der Berliner Kanstwochen 

Der Vorkampler deolsciier 
Nalurheilhonde 

Friedrich Eduard Bilz zum Gedenken 

Zu den weilverbreitesten Büchern in der 
ganzen Welt gehört ohne Zweifel das Werk 
,,Das neue Naturheilverfahren" von Bilz. Es 
ist in mehreren Millionen Exemplaren ge-
firuckl und in 14 Sprachen übersetzt worden. 
Hprarlp in unsnrer Zeit,  die keine scharfe 
r,ognerschaft zwischen der ärztlichen Wis­
senschaft und der Volksheilkimde mehr 
kennt, gfbietPt es deutsche Pietät, sich letzt 
wiedpr dankbar des alten ,,Naturdoktors" 
Friedrich Eduard Bilz zu erinnern, da sein 
100. Geburtstag naht. 

Als Bauernsohn ist Bilz am 12, Juni 1842 
m Arnsdorf bei Pcniq in Sachsen 7ur Welt 
rjekommen. Schon auf der Schulbank fiel er 
durch seine geistige Regsamkeit und seinen 
Hnersfittlichen Wissensdrang auf. Auf 
Wunsch des Vateis sollte er, da er als Jüng-
ftfir der Familie den väterlichen Hof nicht 
erhalten konnte, rin Handwerk erlernen, 
doch trieb es ihn immer wieder zu den Bü­
chern. Aus eigener Kraft erwarb er sich das 
beste Allgemeinwissen. Als PrIeRnitz mit sei­
ner Nciturheilmethode von sich Reden 
machte, w.indte sich auch Bilz den vielen 
Mögliclikeiten der Ntiturheilkunde zu. Als 
neuer „N.jturdoktor" in Radebeul bei Dres-
don erwaib er sich bald einen so großen 
T'alientenkreis und durrh diesen so reiche 
Erfahrungen, daß er ein in volkstümlicher 
I 'orm gehaltenes Buch „Das neue Naturheil­
verfahren" herausbringen konnte, das einen 
durchschlaqenden Erfolg zeitigte. Er baute 
dann im Jahre 1892 ein eigenes großes Sa­
natorium auf und errichtete ein 300 000 gm 
großes „Lichtluftbad", die beide Sehenswür­
digkeiten Dresdens wurden. „Vater Bilz", 
dessen Andenken in seinem hausär7tlichen 
Ratgeber weiterlebt, ist im Jahre 1922 in Ra­
debeul gestorben. 

Die Forderung des Führers: »Die Kunst 
dem Volke«, die Reichstninister Dr. Goebbels 
an die Spitze der .soeben eröffneten Berliner 
Kniistwochen Restcllt hat, eilt auch für die 
Oioße Berliner Kunstaiisstellunic. die in der 

j Natlonaisalerle gezeißt wird. Es ist das erste 
.Mal, daR >^-ährend des Krieges eine so kc-
waltiRC Schau In Berlin zustande kommt. 

Proben künstlerischen Schaffens soll diese 
Ausstellunjr zeijien; es sind Plastiken, Ölge­
mälde, Aquarelle und Graphik. Die beiden 
Kroßen Ueblingscehiete der deutschen Ma­
lerei, Porträt und Landschaft, gehen den 
Hauptakzent Das Hauptinteresse werden die 
Führerhildnlsse finden. Sein Kopf in Über­
lebensgroße beherrscht die RinKannshalle, 
eine Büste aus Marmor von Fmll Hub-Frank­
furt am Main. Die Büste wird rechts und 
links flankiert von vier synibolischen 
Gestalten in Bronze, rechts der »Holdenlor-
beeret von Georg Türke-Dresden und »Die 
deutsche Saat« von Hermann Joachim Pa-
gcls-Berlin; links eine »Sonnenanheterin« von 
Felix Pfeifer-Leipzig und ein »Jüngling« von 
Heinrich Faltertneier-München, 

In Zink modelierte den Kopf des Führers 
Hans Schwegerle. Die Maler Franz, Triebsch 
und Otto von Kursell. beide aus Berlin, mal­
ten Bildni.s.se des Führers in Ol. Friedrich 
Harnisch-Berlin entwarf eine farbige Zeich­
nung. Die Schau zeigt auch sonst eine Fülle 
von Köpfen großer Persönlichkeiten, ge­
schaffen von Künstlern von Rang. So mode­
lierte Arno Breker: Mjölnir (Schweizer), 
H. J. Pagcis-Berlin: Generalfeldmarschall 
Keitel, Walter Kruse-Münchcn: Max Halbe, 
Franz Mikorey-Münclien: Richard Strauß, 
Max Lange-Münclien: Professor Fritz Lange, 
Max Esser-Berlin; Karl Ruppel, J. VV, Fehrle: 
Fürst Hohenlohe. 

Eines der besten Porträts schuf Paul 
Matthias Padua von Paul Lincke, ein geist­
reiches virtuos gemaltes Bildnis, in breiten, 
kühnen Pinselstrichen lungesetzt. Ein fein­
sinniges Porträt des Dichters Hans Bethge 
malte der Berliner Georg Walter Rößner, 
den Maler Professor Kutschmann porträtierte 
Franz Eichliorst, die Köpfe großer Heerfüh-
icr, Generaloberst Rommel und Großadmiral 
f^aeder, zeichnete Wolf Willrich-Berlin. 

Die Landschaftsmalerei umfaBt die ganze 
Vielseitigkeit der deutschen Lande. Die 

(Transparenz einer Mondnacht über dem Wat-
I tenmeer weiß Franz Türcke-Beriin in Ihrer 
seltsamen Schönheit wiederzugeben. Im größ-

, ten Gegensatz in dieser Stille der Natur steht 
der junge Berliner Maler Hans Frohne mit 

[seinen dramatischen Tempera-Bildern aus 
dem Kohlengebiet und aus der Rheinebene. 

I Vielfach Ist der arbeitende Mensch darge­
stellt, vorwiegend das Landvolk. Den prlch-

[tigen Schädel eines oberhesslschen Bauern 
modellierte Albert Kraemer-Berlin, einen 

j friesischen Fischer Matthlas Schuhmacher-
I Berlin, Bauern und Holzknechte malte Lud­
wig Angerer-Münclien und Thomas Baum-

jgärtner-Kreuth. Einen reizenden Mädchen­
kopf malte der durch seine Bauernbilder In 
der Münchner Großen Ausstellung bekannte 
Sepp Hilz-Bad Aibling. Eine Reihe charak­
teristischer weiblicher Typen schufen Alfred 
Kitzig-Berlln: »Beerensammlerin«, Carl Helß-
Nürnberg: »Oberbayerische Arbeiterin«, Os­
kar Hagemann-Karlsruhe; »Bäuerin aus 
Forchheim«. Anton Filkula-Wlen; »Bayeri­
sche Bauernfamilie« und Hary Detert-Scliwe-
rin: »Mecklenburgerin bei der Arbeit«. Eine 
Reihe von Stilleben, vorwiegend Blumen, 
runden das Bild dieser Malerei schöner Dinge 
ab. 

Das Kriegsgeschehen in seiner grausamen 
Wucht schildert am eindringlichsten Rudolf 
Hengstenberg-Potsdam, mit seinen Aquarel­
len aus dem Osten. 

Ein Denkmal der Arbeit großen Stils schuf 
der Berliner Bildhauer Arthur Hoffmann, ein 
22 Meter langes Relief für die Firma Krupp-
E.ssen, mit der Darstellung des Tiegel-Stahl-
gusse.s. Das Werk, an dem der Künstler sie­
ben Jahre arbeitete, schildert das erregende 
Ereignisses des Gu.sse.s. In demselben Raum 
befinden sich noch zwei weitere Darstellun­
gen der Arbelt: Bau von Panzern und Flug­
zeugen von Ferdinand Staeger-München und 
die mit Lack auf Holz gemalten Wanderbil­
der au.«! dem Festsaal des Neuen Tannen-
bergkruges (Tannenberg-Denkmal) von Claus 
Bergen. groPzÜglge Ge.schichte vom Fisch­
fang, Ernte, Banmfällung und Segelflug. 

A. von Oertzen. 

O&tidt nach Südosten 

Meisterscliiile des denfschei 
Handwerhs 

Ehemals beherbergte das große rote Ge­
bäude in der Eosanderstraße die Berliner 
Kunstgewerbeschule. Aus dieser Anstalt ist 
die Meisterschule des Deutschen Handwerks 
hervorgegangen. Aber ihre Ziele und Auf­
gaben sind andere als die ihrer Vorgängerin. 
Was in den letzten Semestern an Können 
und Wissen vermittelt wurde, ist nicht be­
stimmt, wie es hei früheren Kunstgewerbe-
scliulen der Fall war, der Kunstakademie 
Konkurrenz zu machen, sondern das Hand­
werk itmner mehr zu einer Kulturschicht zu 
erheben. 

Die Meistcr.<ichule des Deutschen Hand­
werks umfaßt fünf Fachabteilungen. Wäh­
rend Steinmetzen und Bildhauer. Gold- und 
Silber.schmiede. Kunstschmiede und Bau-
sclijos.ser und Maler für die Aufnahme eine 
piaktische TvChre mit abschließender GeseU 
lenprüfung nachweisen müs'^cn. bildet die 
Fiichabteilung Keramik eine .Ausnahme. Nach 
Beendigutig der mehrsenicstrigeti Lehrgänge 
lesren die Schiller ihre Meisterprüfung vor 
der Handwerkskammer Berlin ab, d'e Schü­
ler der Fachahteilung Keratnik ihre Gesellen­
prüfung vor der Berliner Töpferinnung. Auf-
bauk'nssen der einzelnen Abteilungen stehen 
den Begabtesten zu weiterer Fortbildung 
offen. 

Die Heranbildung eines tüchtigen Meisters. 

der befähigt Ist, durch schöpferische, fach­
liche Betätigung Führer in seinem Hand­
werkzweige zu sein, Ist das Ziel der Meister­
schule des deut.schen Handwerks. Zur Zeit 
finden auch I.ehrgänge für die Umschulung 
Krieg.sversehrter statt So werden bisherige 
Steinmetze, um sie ihrem Berufe zu erhalten, 
mit Unterstützung durch Reichsmintster 
Speer zu Steinmetztechnikern umgeschult 
Ihnen liegt vor allem die Aufgabe ob, dem 
Architekten bei der Planung von Steinmetz­
arbeilen helfend zur Seite ru stehen 

+ Goeth« Medaille fOr Profetsor S«ner — 
Freibarg. Der Führer hat dem Ordentlichen 
Professor em. Dr. Joseph Sauer in Freiburg 
Er. aus Anlaß der Vollendung seines 70. Le­
bensjahres in Würdigung seiner Verdienste 
auf dem Gebiete der Archäologie und Kunst­
geschichte die Goethe-Medaille für Kunst 
und Wissenschaft verliehen. 

-f- Slowakische Ehrung für Geheimrat Le-
nard. Die Naturwissenschaftliche Fakultät der 
slowakischen Universität verlieh anläßlich 
Her Vollendung seines 80. Lebensjahres am 
7. Juni das Ehrendoktorat dem aus Preßburg 
stammenden hervorragenden Physiker Ge­
heimrat Prof. Dr. Friedrich Lenard. 

-f Jubiläums-Gailsplel der Exl-Btthne. Im 
Tiroler Landestheater wurde dds Jubiläums-
Gastspiet der Exl-Bühne durch eine wohlge­
lungene Aufführung von Karl Schönherrs 

o. Datuch aus dar Slowakal* Auf Cinltdniit 
des Präsidenten der Rclchsfilmkammer tra­
fen am Montag 64 slowakische FÜmtheater-
besitzer, Filmpropagandisten und Wirtschafts­
leiter aus der Filmindustrie zu einem niehr-

j tägigen Aufenthalt in Wien ein. Die Gäste 
I aus der Slowakei wurden in einem der ersten 
I Wiener Filmtheater in Gegenwart der Lau­
desleiter der Reichsfilmkammer für den Gau 
Wien und den Gau Niederdonau sowie des 
slowakischen Generalkonsuls Wawra vorn 
Leiter der Außenstelle Wien der Relchsfilm-
kammer empfangen. Er unterstrich in seiner 
Begrüßungsansprache Sinn und Zweck der 
Studienreise, die den slowakischen Gästen 
Gelegenheit geben solle, einen Einblick in 
das deutsche Filmwesen zu gewinnen und die 
Einrichtungen der deutschen Filmproduktion 
kennenzulernen. 

o. Ehruas; für den bulsartschen Minister­
präsidenten. In besonderer Anerkennung der 
Verdienste um die Wissenschaften und ah 
Zeichen der bulgarisch-italienischen Freund­
schaft ernannte die Universität Padua den 
bulgarischen Ministerpräsidenten Dr. Filow 
zu ihrem Ehrendoktor. 

0. Rasches Anwachsen der bulgarischen 
städtischen Bevöllterung. Die bulgarisclien 
Städte haben ein rasches Anwachsen der 
Bevölkerung zu verzeichnen. Die Oesamtzahl 
der Geburten In den Städten Altbulgariens 
belief sich im Jahre 1941 auf 2312.1 gegenüber 
24 308 im Jahre 1940 und 23 987 im Jahre 
1939. Im Berichtjahr sind in den Städten des 
Altreiches 17 515 Personen gestorben, gegen­
über 18 346 im Jahre 1940 und 17 ?80 Im .fahre 
1939. Die Eheschließungen In den Städten 
des Altreichs weisen seit 1939 einen Anstieg 
auf, und zwar waren es im Jahre 1939 15.592 
Eheschließungen, 13646 Im Jahre 1940 und 
13 605 im Jahre 1941. 
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„Erde" eingeleitet Die Dichtung und Ihre 
meisterhafte Darstellung, in deren Mittel­
punkt Eduard Köck als alter Grutz stat\d, 
fand eine stürmisch umjubelte Aufnahme 
durch das vollbesetzte Haus. Dem Eröffnungs­
abend wohnte auch Gauleiter und Reichs-
statthalter Hofer bei. 

-f Deutscher Gelehrter nach Spanien ein­
geladen. Der Professor für Landwirtschalt an 
der UniversitSt Berlin, Prof. Dr. Konrad 
Meyer, ist in Madrid eingetroffen, um auf 
Einladung des spanischen Landwirtschafts­
ministers die Institute für landwirtschaftliche 
Forschungen zu besuchen. 

+ Der Oherschleslsche Kunstpreis verlie­
hen. Die erstmalige Ausstellung des Kunst-
Vereins Oberschlesien beschert eine Auslese 
aus über siebenhundert elngesaildten Wer­
ken von gebürtigen Oberschleslern und von 
den im Gaugebiet weilenden Künstlern, Die 
besondere Aufmerksamkeit gilt dem erstma­
ligen Preisträger des vom'Gauleiter gestif­
teten oberschlesischen Kunstpreises, dem 50 
Jahre alten Maler Ludwig Peter Kowalski, 
der~ sich durch sein Schaffen Ruf und Anse­
hen im Reich erworben hat. Er gilt als ein 
Kopf von ausgeprägtester künstlerischer und 
menschlicher Eigenart Zahlreiche Bilder von 
ihm befinden sich im Besitr von staatlichen 
und kommunalen Behörden und verschiede­
nen Museen in Breslau, Görlitz, Beuthen O. 
S. und Mannheim. 

-f Zehn Nationen studieren In G5ttingen. 
Gelegentlich eines Ausländerabends, der von 
der Studentenführung der Universität Göttin­
gen veranstaltet wurde, waren die Vertre­
ter der zehn Nationen zugegen, die an der 
UniveVsität Göttingen studieren. Es sind 
dies: Norwegen, China, Bulgarien, Afghani­
stan, Rumänien, Kroatien, Thailand, Arabien, 
Spanien, 

DAS 
SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria Berchtenbreiter 
Urheber-Rcchisschuti durch Verlac 0. Mclsicr, Wcrdau 

(16 Fortsetzung) 
Den ganzen Christabend horchte 

SIC, nb sich nicht Schellengeklingel nä­
here, das süße Klingeling und Bcmmclim 
auf der Birkenstraße, das die Winter-
nacht hell machcn konnte, als käme ein 
Zug von Frendcnlichtern übers Moor. 
Aber die Hoffnung war sinnlos, sie sah es 
selber ein, bei diesem Schneefall und dem 
eisigen Sturm war an Besuch nicht zu 
denken. Man war eben wieder einmal ab­
geschnitten von der Welt und mußte sich 
bescheiden. 

.Aber als man bei den heißen Mctten-
würsten saß, die krachend und saftsprit­
zend zwischen den Zähnen barsten, wozu 
!i)an fleißig den geriebenen Kren aus ei­
nem Schlifilein tupfte, begann die Elis 
wieder zu bohren und zu sticheln. 

vlvin feiner H()cli7.eiter, der seine Hoch-
zeiterin a?n heiligen Abend reinweg ver­
gißt! Da muß ich schon sagen, daß mir 
so was zu denken geben tMt —« 

»Was selten genug bei dir vorkommt!« 
gaii die Walp gereizt zurück. 

»P,s kann nicht jed's so schlau sein wie 
du und so weit (lenken — weit übers 
Stenhebetl des Vaters hinaus — 

»Was soll das heißen?« 
-.Na, ja, ich mein halt, daß du gut 

vorij'sorgt hast für dich. Daß du an die 

Zukunft denkt hast, eh noch der Vater 
den letzten Schnaufer g'tan hat.« 

Die Elis wandte sich mit glitzernden Au­
gen an den Knecht, »Weißt noch, Hartl, 
wie wir zwei den Habern g'schnitten ha­
ben, unten am WaldV Weilet noch? Da 
waren wir gut aufgehoben, wir zwei, und 
weit vom Schuß. Und einstweilen hat sich 
daheim eine ganz Schlaue zur Moorbäu­
erin machen lassen. An so was hab ich 
freilich nicht 'denkt. An so eine Schlech­
tigkeit nicht!« 

Der Knecht grinste breit. .Schand­
maul!' tobte es in der Walp. Sie hätte 
am liebsten mit beiden Fäusten in den 
Tisch hineingehauen und die Schüsseln 
hinuntergefegt. Aber den Gefallen, so au­
ßer Rand und Rand zu geraten, tat sie 
der F.l's nicht. Und eh' sie Oberhaupt noch 
den Mund auftun konnte, kam eine 
schmale, kleine Runzelhand zu ihr her-
übergckrochen, wand sich wie ein brau-l 
ncs Schlänglein um ihr Handgelenk, und [ 
eine tiefe Stimme gebot: »Ein Fried' muß: 
sein! Viel Wehdam und Kümmernis |  
kommt ütier den, der den Julfrieden I 
bricht. Wahr' dich, Fils, daß dir nicht 
einmal die große Perchtin selber begeg­
net tmd dir ihre Sp'ndel Uber dein b^ises 
Mundwerk zieht. Ist mancher Dirn schon 
widerfahren.« 

Ein spitzes, kurzes Gelächter schl 'g 
die Elis auf. Aber dann schwieg sie ach-
selzuckeiui und hielt sich wacker an die 
Würste, indes die Walp fast nichts aß 
und immer wieder das lauschende 0'"-icbt! 
dem Fenster zuwandte. Eine Welle von] 

Mitleid überflutete Rakes Herz, als sie die 
Blässe und Unruhe der Walp gewahr 
wurde. Nun wartet sie wiederl dacnte die 
Alte. Wartet schon wieder, ewig und im­
mer! Ein Warten Idst das andere ab. Ist 
eine Not mit dir, Walpl 

« 

Es war noch In den zwölf Nächten, den 
schauervollen, tiefen, als es zum ersten 
Male auf d<;m Weidacherhof zu spuken be­
gann. Es tut waizen — sagten die Bäue­
rinnen, wen in der ödnis dieser Nächte 
nicht alles war, wie es sollte, wenn es 
hier pochte und dort an einem Fenster­
laden rüttelte, wenn es auf der ^Stiege 
knackte und ein kaltes Wehen um den 
Rettzipfel blie«, wenn ein Bild sich sel­
ber vom Haken löste oder ein Uhrgewicht 
plötzlich langsam zu kreisen begann. Es 
gab dergleichen Dinge noch mehr, doch 
je weniger Wesen man davon machte, 
desto besser war es für Haus und Hof, 
für Mensch und Tier. 

Eines Nachts erwachte die Walp aus 
tiefem Schlaf durch einen Lichtschein, der 
ihr Gesicht streifte, immer wieder grell 
und zuckend streifte, die Wand entlang­
wanderte, diese schmucklose, weißge-
tünchte Wand, schwankend und zitternd 
eine Weile an einer Stelle verharrte, und 
d.'inn wieder zurückkehrte zu Walps er­
schrockenem Gesicht, aus dem die schlaf­
trunkenen Augen ganz dunkel staunten 
und starrten. Geblendet bog die Walp den 
Kopf zur Seite. "Sie sah, das merkwürdige 
Licht kam von draußen. Das Fenster mit 

dem einfachen Leinenvorhang war weiß­
lich angestrahlt, aber nicht ruhig und 
stetig, sondern unsicher wechselnd, auf­
zuckend und verlöschend, bald dunkel, 
bald hell, als ob jemand eine Laterne hin-
und widerschwenke, um Lichtsignale zu 
geben — oder als käme weit draußen ein 
rahrzeoig übers Moor, das sich mit Schein­
werfern seinen Weg ertasten mußte —. 

Die Walp wagte keine Bewegung. Eine 
atemraubende Erinnerung hatte sie ge­
packt. So war schon öfter ein Lichtstrahl 
in ihre Kammer eingebrochen, ein hartes, 
stechendes Licht, das ein dumpfes Ge­
räusch mitgebracht hatte, ein Immer mehr 
anwachsendes Rollen, Rattern und Ras­
seln — aber dieses Geräusch fehlte nun. 
Es blieb ganz still, beklemmend still. Nur 
das Licht wanderte die Wand entlang, 
stumm und bleich, wie betrunken tau­
melnd. 

Da schöpfte die Walp ihre Lungen mit 
Atemluft voll und schrie nur ein Wort hell 
hinaus: »Steffen!« 

Sie sank in die Kissen zurück und hörte 
nicht mehr, wie durch ihren Schrei die 
ruhig schlummernde Rake förmlich aus 
dem Bett gestoßen wurde, wie sie stol­
pernd das Ducket mit sich schleifte und 
halb blind durch die Kammer tappte, bis 
sie an Walps Bettpfosten einen Halt für 
die zitternden Hände fand. 

Der Lichtschcin war fort, wie wegge­
blasen. 

»Walp, was hast denn? Hast einen bö­
sen Traum g'habt, Walp?'* 
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y(us Stadt und £atu{ 
Unmöglich — giöl n nicMI 

Der junge Maon sah in sein Buch, doch 
fir las nicht weiter. Gab es talsAchlich auf 
der Welt einen Stein, den man biegen 
konnte? Wenn ihm da« einer erzählt hätte, 
er hätte ihn ausgelacht und gesagt, so etw as 
sei unmöglich, Aber hier stand es schwarz 
auf weiß von einem Wissenschafter, und die­
ser Stein kam in Brasilien vor und hieß Ita-
kolumit. 

Aus seinem überleben rief ihn seine Frau. 
„Sieh doch her, Erich! Ich suche gerade Sa* 
chen für die Altkleider- und Spinnstoff-
sammlung Können wir denn überhaupt noch 
etwas hergeben?" 

„Unmöglich", erwiderte er, doch im selben 
Augenblick, ah er den Klang seiner Stimme 
Tioch im Ohr hatte, fiel ihm ein, daß er vor 
nicht ganz fünf Minuten auch versucht ge* 
wesnn war, „unmöglich" zu sagen und dann 
doch eines Besseren belehrt wurde. 

Unwillkürlich kam es ihm in den Sinn, daß 
es doch so viel wie gar kein „Unmöglich" 
gab, sollte es so etwas ausgerechnet jetzt bei 
ihm geben, noch dazu bei einer solch wich­
tigen Angelegenheit? Wenn das nun jeder 
sagen wollte! 

„Weißt du, Frau, gib doch einfach meinen 
alten Trainingsanzug und vielleicht hast du 
noch etwas, was wir jetzt nicht unbedingt 
brauchen." 

„Aber, den brauchst du doch später wie­
der. Fs ist doch unmöglich, daß du ihn jetzt 
weggibst." 

Er lachte. „Unmöglich ist nichts. Und das 
mit dem Trainingsanzug schon gar nicht. 
Nach ^em Kriege kaufe ich mir eben einen 
neuen, der da wird woanders jetzt dringen­
der, nötiger gebraucht als bei mir." . 

Und so geschah es, daß nicht nur der Trai­
ningsanzug zur Sammelstelle wanderte, son« 
dem noch manch anderes Kleidungsstück mit 
ihm. M. K.-G. 

..Sie Heb* mich...r 
„Sie liebt mich vom Herzen, mit Schmer­

zen, ganz allein, nur zum Schein, ein wenig,' 
oder gar nicht!" Unter diesem Motto stehen 
jetzt unsere Wiesen. Die Margeriten bevöl-1 
kern in Fülle alle Wiesenhänge, jene wei­
ßen, höchsten gel igen Blumen, die den Som­
mer ankünden. Oft stehen sie so dicht ne­
beneinander, daß es aussieht, als lägen Strei­
fen von Neuschnee mitten auf dem saftig 
grünem Gras. Kommt man aber naher, so 
dünken einem alle die Tausende von Blüten­
sterne mit den treuherzigen Augen wie 
qleichgekleidete Mädchen eines Blumenpen-
sionates, das einen Ausflug auf die Wiese 
gemacht hat. Margeriten stehen jetzt auch 
daheim in den Vasen, Margeriten tragen die 
Mädchen am Arm, wenn sie von ihrem 
Spaziergang, und die Hausfrauen, wenn sie 
vom Markt kommen. Die weiße schlichte 
Blume mahnt uns, daß Sonnwend nicht mehr 
weit ist und die duftende Mahd, mit der sie 
sterben muß. 

Und sie ist auch die uralte Orakelblume, 
die Margerite. An ihren Blütenblättern kann 
man nämlich auszählen, ob man von „ihm" 
oder von „ihr" geliebt wird. Nicht nur das. 
Auch in welchem Maße diese Gefühle vor' 
handen sindl Und so nimmt man also ein 
weißes Köpfchen, zupft die Blätter ab und 
beginnt: ,,Sie — Er — liebt mich von Her­
zen, mit Schmerzen ... oder gar nichtl" Das 
letzte Blättchen giltl Diesem reizenden Spiel 
kann jetzt jedes Männlein und Weiblein hul­
digen. Und geht das Orakel nicht nach 
Wunsch, aus, nun, so versucht man es eben 
mit einer anderen Blüte — es wachsen ja 
«yenug davon auf der Wiese. Einmal kommt 
die richtige, die ersehnte Antwort auf un­
sere Liebeszweifel dann gewiß: Von Herzen! 
— Ganz allein! h. a. 

Cillier Wehrmänner in ernstem Wettkampf 
Die Grossveranstaltung der Standarten der Wchrmannschaft des Kreises Olli 

Die Wehrmänner der beiden Standarten 
des Kreises Cilli waren am Sonnlag zu Wehr-
kampfen angetreten, den ersten untersteiri-
schen in diesem Jahr, fn soldatischer Zucht 
gaben sie vor vielen interessierten Zuschau­
ern ein packendes Bild ihrer kämpferischen 
Einsatzbereitschaft. Im Laufe des Sonntag 
vormittag waren auch SA-Gruppenführer 
Nibbe und SA-Oberführer B lasch in Be­
gleitung des Kreisführers Dorf meist er 
erschienen und wohnten stundenlang den 
K^lmpfen bei, die anerkennenswerte Leistun­
gen aufweisen konnten, für die der unterstei-
rische Wehrmann vor allem größtes Lob und 
Anerkennung verdient. 

Am Samstag nachmittag schon trafen die 
von Jedem Sturm beider Standarten entsand­
ten Kampfmannschaften in Cilli ein. Standar­
tenführer Wolf konnte um 18 Uhr vor fast 
1500 Männern die Wehrkämpfe eröffnen. Er 
stellte in seiner Eröffnungsansprache fest, 
daß die Wehrkämpfe das bisher erlernte Wis­
sen und Können unter Beweis stellen sollen, 
und zwar trotz der Abwesenheit der sich im 
bewaffneten Einsatz befindlichen besten Ka­
meraden und Führer. Bei schnurgerade aus­
gerichteten Reihen auf der Festwiese wurde 
die Flaggenhissung vorgenomnien, worauf die 
Männer in ihre Quartiere aufgeteilt wurden. 
Der Abend brachte einen Kameradschafts­
abend, an dem das gesamte Führerkorps 
teilnahm. 

Ab Sonntag 4 Uhr stand die Stadt im Zei­
chen der braunen Uniformen, fröhlicher und 
strammer Marschlieder und der Musikzüge 
aus Cilli, Tüffer und Dornbüchel. Eine Mann­
schaft nach der anderen zog auf die Fest­
wiese, von wo aus zum Gepäckmarsch und 
zu den Radfahrstreifen gestartet wurde. Der 
Gepäckmarsch ging über Tüchern, Arzlin, 
Dombüchel, während die Radstreife über 
Tüchern, Anderburg und Stockenhammer ge­
leitet wurde. Auf dem Marsch galt e« meh­
rere schwere Hindernisse wie Drahtverhaue, 
gesprengte Brücken und weitere Aufbauten 
zu nehmen, was den angetretenen Männern 
glänzend gelang. 

Auf der Festwiese, dem Start und Ziel, 
hatte sich eine große Zahl interessierter Zu­
schauer eingefimden, die dem Verlauf die­
ses Wehrsportkampfes begeistert folgten. 
Auch auf den übrigen Kampfbahnen der 
Festwiese herrschte seil den frühen Morgen­
stunden reges Treiben und unermüdlich wa­
ren die für die einzelnen Disziplinen der 
Wettkämpfe vorgesehenen Mannschaften da­
bei, sich einem letzten Training für die gro­
ßen Nachmittagsveranstaltungen zu unterzie­
hen, sah doch jede Mannschaft ihren beson­
deren Ehrgeiz darin, die größtmöglichste 
Punktzahl für sich zu erringen. 

3000 Volksgenotsen umsäumten am Sonn­
tag nachmittag die Festwiese, die ein bun­
tes Bild bot. Die Mannschaften starteten zum 
Stafettenlauf mit Hindernissen und überboten 
sich förmlich in ihren Leistungen, vor allem 
auch im Handgranatenwurf. Den Höhepunkt 
des Nachmittags bildete der große Stafetten* 
lauf mit Hindernissen zwischen Mannschaf­
ten der Standarte Cllli-Ost tind Cilli-West. 
Nachdem abwechselnd beide Mannschaften 
die Führung an sich reißen konnten, dabei 
Cilli-Ost mit fast 300 Meter Vorsprung län­
gere Zeit führte, holte Im restlichen Lauf 
Cilli-West unerwartet auf und konnte die 
Entscheidung dieses viel umjubelten Laufes 
für sich buchen. Musikzüge der Wehrmann-
schaft sorgten für die musikalische Umrah­
mung der in allen Teilen gelungenen Kampf­
spiele, die so recht den frischen, einsatzbe­
reiten Geist der Wehrmänner dokumentier­
ten. 

Ein prächtiger Anblick bot sich den Au­
gen der Zuschauer, als die Wehrmänner 
auf dci Festwiese zum Schlußappell und zur 
Siegerehrung angetreten waren, Wehrmann 
reihte sich an Wehrmann, Sturmbann a» 
Sturmbann, dazwischen die Fahrradstaffeln. 
Ein ähnliches Bild hat Cilli noch nicht ge­
sehen. 

Nach der Meldung an den Gruppenführer 
richtete SA-Oberführer Blasch Worte der An­
erkennung an die angetretenen Männer. Die 
ersten feurigen StandartenwettkÄmpfe in 
der Untersteiermark hätten gezeigt, daß die 
Ausbildung im verflossenen Jahr besten Er-
folg gezeitigt hat. Der Verlauf der Kämpfe 
bewies, daß der untersteirische Wehrmann 
bereits von richtiger Kameradschaft erfaßt 
worden sei, die sich In dem freudigen Ein­
satz um die Erreichung hoher Ziele bestens 
bewähre. Wo eine solche äußere Haltung 
vorhanden sei, da ist auch die innere ffal-
tung da. Die Wehrmannschdft kenne nur ein 
Ziel; In die Untergtelermark die Weltan­
schauung des Führers zu verpflanzen. Allen 
übrigen Weltanschauungen aber gelte der 
schärfste Kampf. 

SA-Gruppenführer Nibbe gab seiner stol­
zen Freude und seiner Anerkennung über das 
sich ihm bietende Bild der Ordnung Aus­
druck. Deutlich könne er feststellen, daß 
der Untersteircr auch zu kämpfen verstünde 
und zäh und hart sei und nur ein Ziel kenne; 
den Sieg. Er sprach anerkennende Worte für 
die unterstelrischen Kameraden, die augen­
blicklich im bewaffneten Einsatz stehen, um 
im Lande Ordnung zu schaffen. Jeder Deut­

sche kenne heute nur eines; das Großdeut-
sehe Reich unter der Führung Adolf Hitlers. 
Die Wehrmänner aber flind die ersten 
Kämpfer dieses Reiches im UnterUnde. 

Jeden, wo Immer er nuch stehen mag, geht 
CS genau so an, wie die Kameraden Im Ein­
satz. Dienst am Volk Ist Dienst am Führer, 
Für die kommende Zelt gibt es kein Ausru­
hen und nach einem Jahr, davon sei er 
überzeugt, wird der Erfolg noch größer un»1 
der Eindruck noch besser sein. 

Nach den Ansprachen traten die Mann-
schaftsführer der Kampfmannschaften zur 
Siegerehrung vor. Während der Standarten­
führer die Siegerliste verlas, nahmen Grup­
penführer Nibbe und Oberführer Blasch di«> 
Verteilung der Preise vor und unterhielten 
sich mit den Siegern. Den ersten Preis er­
hielt die Standarte Cilli-Wost: eine große 
Führerbüste aus Bronze. Den zweiten Preis, 
ein großes Führerbild, wurde der Standarte 
Cilli-Ost übergeben, worauf die Verteilung 
der Preise an die einzelnen Siegermannschaf­
ten erfolgte. 

Noch einmal Kommandos. Der Gruß galt 
der Fahne, die eingeholt wurde. Das Deutsch­
landlied erklang. Die Wehrkämpfe waren be­
endet. 

Gewaltig war die Menschenmenge, die 
sich atif dem Adolf-Hiller-PIatz versammelte, 
wo der Vorbeimarsch der 1500 Männer vor 
dem Führerkorps erfolgte. Noch einmal 
marschierten die braven Wehrmänner In ta­
delloser Haltung an ihren höheren Führern 
vorbei, womit der große Tag seinen schön 
sten Ausklang fand. H. E. 

Die Steiermark ein Bergbauerngau 
Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. UilJcfreither besucht deti Kreis Muraii und die 

kinderreichste Gemeinde des Gaues 

Gauleiter Rcichsstatthalter Dr. U i b e r-
reither weilte am Samstäg il^ul Sonn­
tag im Kreise .Miirau, wo er Uberall in den 
Dörfern und Flecken von den Hoheilsträ-
gern der Bewegung und der Bevölkerung 
herzlich begrüßt wurde. Die Fahrt des 
Gauleiters führte nach Teufcnbach, St. 
Peter am Kammersberg, Feistritz und 
Baierdorf. Besonders herzlich war der 
Empfang, den die Bergortsgruppe Krn-
kaudorf dem Reichsstatthalter bereitete. 
Krakaudorf ist die kinderreichste Ge­
meinde de« Gaues. Dr. Ueberreither un­
terhielt sich mit Eltern und Kindern der 
Gemeinde, die sich zu 4! v. H. aus Kin­
dern zusammensetzt. Einen Höhepunkt 
dieser Fahrt des Gauleiters bildete die 

Kundgebung im Sctiloßhof zu Murau, 
zu der sich viele hundert Volksgenossen 
aus Murau und Umgebung eingefunden 
hatten. Der Gauleiter sprach zu den Volks­
genossen über den tiefsten Sinn des Op­
fers und unterstrich sodann, daß das 
Bergbauerntum nicht nur eine wirtschaft-
liclie, sondern auch eine biologische und 
damit politische Frage sei. 

Er, der Gauleiter, setze seinen Stolz 
darein, daß Steiermark ein Bergbauern­
gau bleibe. Der Bevölkerung seines Gaues 
zollte Dr. Uiberreither Dank und Anerken­
nung für die in den harten und schweren 
jMonaten des vergangenen Winters ge­
zeigte hervorragende Haltung. Jeder 
Volksgenosse müsse verstehen, daf\ der 

Krieg auch von ihm Opfer und Einschrän­
kungen verlange. Wer aber diese Notwen­
digkeiten verkenne und sich kriegswirt­
schaftliche Vergehen zuschulden kommen 
lasse, werde scharf angepackt und mit der 
htirtestcn Strafe bcilacht. Wie die Front, 
so müsse auch die Heimat die ihr oblie­
genden Pflichten 'erfüllen. 

Der Gauleiter empfing nach einem 
Rundgang durch Murau zahlreiche, vom 
Kreisbauernführer vorgestellte Bauern, 
Bäuerinnen und landwirtschaftliche Arbei­
ter, die ihrer Ablieferungspflicht in beson­
ders anerkennenswerter Weise nachgekom­
men sind.  Am Sonntag nachmit tag wei l t r  
Gauleiter Dr. Uiberreither in Neumarkt, 
jakobsberg und Scheifling. 

Aucli im Urlaub 
wollen $!• dl# „Marburger 
Zeltung" lesen! 

Wenn Sie verreisen, 
melden Sie ihre neue Anschrift 
fAnschriftänderung) dem zuständi^^eii 
Postamt. 

^Marburger Zeitung'' 
Vertriebs-Ablellong 

• immmmmmmmmmmm Um deotsclie Seegeltnng 
Vergangene Zeiton und ihre Männer 

Von Heinrieh Zerkauten 

Nicht ganz sech.sunddiYißigjähriK ist der 
Ol)erniati'os<i Gorch Fock, mit uürgcrli-
chera Namen Johannes Kie»\au, auf der 
„Wiesbaden" am Skagerrak gebliel)en. In 
rinkenwjirder golK>rcn, erlebt er als Junge 
.lie erste Fangreise auf dem Ewer seines 
Vaters und wird gewaltig seekrank. Er 
kommt zu Onkel August in die „Krämer-
lehre", in ein Schirlsausrüstunflsgoschäft 
in Geestemünde. Hann gehl der wog ülwr 
Meiningen, Halle, zurück nach Hamburg 
zur ilapHg. 

Wenn er auch nicht zur See fährt, 
dieser Gorch l'ock. — in seinen Dichiungen 
•ciireibt er sich dus tierz wund nach ihr. 
Er ist zwfiunddreißig Jahre all geworden 
da der „Hein Godewiind" erscheint, dem 
bald sein bi'rühmtestes Buch „Swfahrt 
ist not" folgl. Und kU'ljiere Erzählungen 
«rseheinen, die „ilamhurger Janmolen", die 
,jFahrcnsleut", Dann kommt der Krieg. 

,jSo seh ik nu ut", steht auf der lelzlen 
Briefkarle an die Ellern, kurz vor der 
Skagerruksclilachl geschrieben, voller Stolz, 
den Ulirk geradeaus, ein [..Acheln um den 
frohen Mund. Am 1. Juli 1916 wird (iorch 
Fock wn schwedischen l'lschern gebor­
gen und ruht jetzt auf Slenhohn mit neun 
deutschen und zwei englischen Seelenlen. 
die mil vor dem Skag^'i'rak bliel>en. 

Wenn die nclraciilung um deutsche Sen-
gellung mit einem lK>7.iehungsreichcn Hin­
weis auf den Dichter Gorcb Fock eröffnet 
wiril, so geficliieht solches nicht ohne 
Grund. Verdanken wir doch der Dichtung, 

vor allem den isländlscheji Sagas, den 
giilligen historischen Ikleg für Urne ge­
wichtige Periode germanischer RiHJfabrl, 
die als Ausgangspunkt des Begriffes deul 
«ichcr S^x-gcMtung gewerlel werden muß. 
Wir wissen auch aus der Edda von külmer 
Landnahme und unübertroffener Steuer­
mannskunst der Wikinger. 

Die Frage al)er, warum das Erbe der 
Sw.gernianen in Deutschland selbst über 
so viele Jahrhunderte liinweg ohne Erbe 
bloil)en konnte, liegt begründet in der Po­
litik der mittelalterlichen Staufenkai.«w»r,die 
nach dem Süden hinzielte und das Nord-
meer im Rücken ließ. 

Dennoch i^Hngl es Friesen utid Nle-
dersaclisen. den ,,Kaurieuten des Kaisers" 
in der Hanse veri'inigt, auf ihivn Koggen 
die Meere der Well zu eroliern« Erstmalig 
^lückl ihnen die Erschließung der gewal-
tigeji Rohsloffgebiele des Ostens, Ihre vier 
lumplkonlore: der Stalhof zu rx>ndon, das 
Haus der Oslerlinge zu Drüggo, der Sl. 
Pelersbof zu Nowgomd und die Deutsche 
Hrücke in Bergen offenbart'n deullich <iie 
Ilauplsiützpunkle ihrer Machlentfaltung. 
Konnten 1473 im glücklichen Kampf der 
hansischen Schiffe gegtm die englischen 
die Vorrechte in England und damit der 
Slalhof noch einmal prellet werden, so 
snielte sich zwvi Jahrhtinderle spAter der 
Machtkampf um die Vorherrsehait zt»rS«>e 
lediglich noch zwischen England, den Nie­
derlanden und Spanien ab, 

Mit der Verkündung der berüchtigten 
Navigationsakte zum SchutZ(^ britischer 
Seelu'rrschaft durch Oliver Cromwell hebt 
dann I(r>i jene Zeil miileidloser Willkür 
britischer Anmnßimg an, die von nun ab 
in unzähligen Kriegen unzAlilige Men­
schen in den To(i heizen soll. Diese Ka-
vlgationsakle gestaltet die Einfuhr aus-

libujischer Win^m nach England nur auf 
britischen Schiffen oder auf solchen des 
Ursprunßslande.s, Ein unmilleiliarer Ver­
kehr niclilenglischer Schiffe zwischen den 
Küsten bleibt verboteiu .Mle Waren müssen 
ül>er England gehen. 

Erst der Grt)lle Kurfürst erklärt seinen 
Ministem, daß Se^'fahrt und Handel die 
fürnehmsten Säulen des Staates seien. In 
seinem Todesjahr 1(>88 tx»s|ehl <lii' von ihm 
tx-gründete kin-braudenburgisclte l'-jotte, aus 
32 Schiffen, Im gleiche« Augenblick, da 
der durch die Navigationsakte geschüt/.le 
englische Welthandel iH^droht erscheint 
werden die kurbrandenburgischen Schiffe 
als ,,l*'reit)euter" verleumdet. 

Der Sachs«* Hirnnmy, rier .\dmiral der 
ersten deutschen I'lotte von IS-IO, dessen 
Tradition auch die heutige Kriegsmarine 
in einer eigewn Sehifßstammabteilnng 
i>eispielhaft pflegt, schrieb im Dezember 
1847 als honer l-Uottenoffizier im grio-
chi.schen Freiheitskampf in seinem buch 
ül)er die Marine die prophetischen Worte 
nieder: „Was einst die Hause was Preu­
ßens GroliiT Kurfürst erreicnlen, .sollte 
das im 19. Jahrhunderl dem latkräfligen 
deut.sciien Willen nicht möglich .sciji?" 
.Selbst er nnißle sicli dann einen sicheren 
deutsciien StM'sieg vor llel^foland üU'r den 
dänischen Admiral Sien Hille durch Eng­
lands Intrigenspiel enlrtMßen lassen. Der 
englische Premier f^ord Palmerston spracii 
von der ,.Piralenflagg<'" des Deutschen 
Bundes zu Frankfurt, Das hinilerte freilich 
Seine Lordschaft nicht daran, die Schiffe 
der „Piraten" Ix'i der tragischen AufUV 
sung ^x^n Ilmmmys Flotte, hervorixTufen 
vor allem durch die dynastischen .Sonder-
interessen der deutsciien Bundesfürslen, 
weit unter Taxwert zu ersteigcni. 

I Es würde den Bahmen einer kurzen 
Untersuchung sppcnmMi, dem in der (Je-
schichte immer wit'der mit Schnei<l wr-
gelrawnen Willen nach deutscIuT Seogel-
tung bis in alle Einzelheiten nachzuspüreiv 
Sie dürften sich nicht tmr auf lYiiiirich 
den Groß^'n beziehen, der 17.K) zu Emden 
die Königlich Pivußische :isialische Kom­
pagnie mn einem Kapital vt»n einer MilliiMi 
Talern gi'üiidele, es nn'ißte Nor allem jener 
kühnen und wagemiiiigen Privat^rüiidun-

Sen Bremer. Ilamhurger otler Siel Huer Htnv 
eivien gedacht »'in, denen auch Hapag 

und Lloyd ihre spätere Weltstellung ver­
danken. Es müßte .\dolf Lüderitz aus Bn^-
men giMiannt werden, der 1883 durch einen 
Verlr;<g tiiit afrikanischen Häuptlingen den 
Hafen NX)n Angi'a Pecpiena erwerben kann. 

Bismarck innß zweimal in Ix>ndon an­
fragen, ob England gewillt sei, die Intere.s-
sen dieses deutschen Kaufmanns zii schüt-
zeui I'^nj^land lehnt zweimal ab. Da endlich 
erklärt Bismarck in .seinem l)erühmten Te^ 
legramm vom 21. .\pril 1881 an den deut-
scmn Konsul in Kapstadt, daß Deutsch­
land fortan den deutschen Kaufmann in 
.\frika und in der ütirigen Welt zu schützen 
gedenke.^ Es war die riehurtsstund<^ kolo­
nialer Forderung und lletälignng des Rei-
ciies _ gemäß dem Testament des (""imtlen 
Kurfürsten, desMMi Major von der Groelx'n 
1(183 die kurl»raTulenbnrgische l'lagge unter 
dem Donner der Geschütze auf l'orl Cipoli-
FViedrichsbnrg an der Guineaküste ßcbißt 
hatte. 

• 

Als England endlich im Jahn- I8.' '>1 die 
Navigationsakte aufhelKMi muß, segn^ll Im* 
reils ein Jahr später ehi preußisches (le-
schwader nach Nfadeira, nach Westiiidien 
und nach Südamerika, l'nd als 1809 liei 
der Einweihunjj des Suezkanals Kwnprinz 
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Reichsleiter Dr. Ley kommt am 15. Juni! 
nach Klagemfurt, um hier im Rahmen eines' 
Großappells die feierliche Amtseinführung! 
des Stellvertretenden Gauleiters Thimel 
vorzunehmen. Dr. Ley, der bis zum 17. 
Jum in Kärnten bleibt, wird außerdem • 
bei einem Schulungsappell in Klagenfurt 
sprechen und die Gauschulungsburg He-
foldeck am Millstättersee besichtigen. 

PMer Ottni irtcM deolsclie 
BaludM 

Zum heutigen Balladenabend der Kamerad­
schaft steirischcr Künstler und Kunstfreunde 

in Marburg 
Wie schon bekannt, spricht heute, Mitt­

woch, den 10. Juni, Peter Otten, Graz, auf 
Einladung der Kameradschaft steirischer 
Künstler und Kunstfreunde, Zweigstelle Mar­
burg, im Festsaal der Marburger Burg deut­
sche Balladen. Peter Otten, der überaus 
erfolgreich als Spielleiter und Schauspieler an 
den Grazer Städtischen Bühnen tatig ist, hat 
in zahlreichen deutschen Städten und an 
mehreren Reichssendern mit seiner Sprech­
kunst den tiefsten Eindruck hinterlassen. 

Das Programm des Balladen-Abends in 
Marburg bringt die schönsten Balladen aus 
alter und neuer Zeit und wird durch A?nes 
Miegels großartige Dichtung s>L)ie Nibelun­
gen« eingeleitet. Es to'(,'e die monnnientale 
Ballade aus dem 30jährigen Krieg ^Dic Mut­
ter« von Lulu von Strauß und Torney. Der 
erste Teil der Vortragsfolge bringt noch 
Werke von Eduard Mörike, Platen, Uliland 
und Friedrich Schiller. Nikolaus Lenaus 
»Postillon« leitet dann zu den Balladen der 
großen westfälischen Dichterin Annette von 
Dioste-Hülsoff über. Der Abschluß des 
Abends bringt Werke von Goethe, u. a. »Die 
Braut von Korinthe und »Der Gott und die 
Bajadere«. 

Wie die luden das ehemaiiae 
Ingosiawieii aoslKiilefen 

Die Hälfte des Nationalvermögens befand 
sich in jüdischen Händen 

Fast die Hälfte des jugoslawischen Na­
tionalvermögens und Kapitals befand sich 
i n  d e n  H ä n d e n  v o n  7 5  0 0 0  J u d e n ,  u n d  d i e - j  
ses jüdische Kapital belief sich auf 150j 
Milliarden Dinar, stellte hier auf einer 
Volksversammlung der ehemalige jugosla-i 
wische Sportminister und Generalkonsur, 
P a n t i t s c h  f e s t .  i  

Der Redner kritisierte die »jugoslawi-* 
sehe« Zeit, die das Serbenlum vergessen 
und eine geradezu unnationale Politik 
führen ließ. Allen jüdischen und interna-j 
tionalen Hochstaplern seien Tür und Tort 
geöffnet worden, damit sie sich in leichter! 
und bequemer Weise bereichern konnten.' 
Diese Tatsachen mögen den Serben als' 
bittere Erfahrung dienen, um daraus zu: 
lernen, wie sie in Zukunft handeln sollen.' 

Warte nicht auf den letzten Tag! 
Ausnutzung der letzten Sammeltage — Immer größerer Andrang herrscht bei den 

Abnahme stellen 

Es soll gleich zu Beginn gesagt werden: 
die untersteirische Hausfrau hat auch 
diesmal wieder aufs tatkräftigste bewie­
sen, das sie den Aufruf zur Altkleider­
und Spinnstoffsammlung voll verstanden 
hat und ihr ganzes hausfrauliches Können 
Ufld Wollen in den Dienst der Aktion 

stellt. Sie hat das Vertrauen, das in sie 
gesetzt wurde, nicht enttäuscht und auch 
d i e s m a l  w i r d  e i n  G r o ß t e i l  d e s  E n d e r f o l g e s  j  
der Sammelaktion der untersteirischen 
Frau zuzuschreiben sein. |  

Die Berge von Spenden, die in den 
Sammelstellen der Ortsgruppen aufge­
schlichtet sind, werden täglich größer. 
Immer wieder kommen neue Kleidungs­
stücke dazu, als wolle es kein Ende neh­
men. Besonders erfreulich ist die Tatsa­
che, daß in der zweiten Woche der Sam­
melaktion immer mehr gebrauchsfähige 
Altkleider abgeliefert werden, die somit: 
g l e i c h  i h r e m  Z w e c k e  z u g e f ü h r t  w e r d e n  j  
können. Besonders eifrige Frauen haben 1 
sogar noch da und dort ein kleines Loch 
verstopft, Knöpfe angenäht, geflickt und 
gebügelt und so manchen alten Anzug 
schön hergerichtet. 

Die untersteirische Frau weiß, daß »werj 
schnell gibt, doppelt gibt«. Verständli-, 
cherweise hat nicht jede Frau Zeit, diese 
kleinen »Flickereien« selbst auszuführen.' 
Für diese werden es die Frauen in den 
Nähstuben besorgen, die sich zu dieser 
Arbeit freiwillig zur Verfügung stellten. 
So tragen alle ihren Teil zum Gelingen der. 
Aktion bei, Sei es die Frau, die spendet,! 
oder die Näherin in der Nähstube. Beide 
haben nur einen Gedanken, sich in den 
Dienst der Sammelaktion zu stellen. 

Noch trennen uns nur mehr einige Tage 
bis zum Abschluß der Altkleider- und 

Spinnstoffsammlung. Der 15. Juni ist der 
letzte Tag, an dem die Spenden abgege-
l)en werden können. Das dabei nicht auf 
den letzten Tag und die letzte Stunde ge­
wartet werden soll, ist selbstverständlich. 
Je früher die Spenden abgegeben werden, 
umso schneller können sie ihrer Verwen­
dung zugeführt werden, umso rascher ist 
der Zweck dieser Aktion erfüllt. Jede 
Hausfrau wird also die noch zur Verfü­
gung stehenden Tage dazu ausnützen, 
nochmals eine gründliche Nachforschung 
des Gedächtnisses und eime radikale 
»Hausuntersuchung« zu machen. Wer 
weiß, vielleicht findet sich doch noch da 
und dort ein Stück, das als Spende für die 
Sammelaktion dienen könnte. Oftmals 
weiß man es gar nicht mehr, daß in die­
sem Kasten oder jener Kiste ein Klei­
dungsstück aufbewahrt ist, das schon 
durch Jahre nicht mehr getragen wird. 
Erst eine energische Razzia bringt dieses 
alte »G'vvand« ans Tageslicht. Tritt bei 
einer solchen »Entdeckung« nicht unwill­
kürlich die Frage an uns: braucht dieses 
Kleidungsstück nicht ein anderer Volks­
genosse notwendig, während es hier um­
sonst herumliegt? Die Antwort darauf ist 
klar und eindeutig. Darum kein Erbarmen 
mit diesem »Zeug«, heraus damit aus den 
Kisten und Kasten und schnei! zur Sam­
melstelle. 

Daß neben Altkleidern auch Spinnstoffe 
aller Art gespendet werden können, ist 
bekannt. Immer wieder denke daran, daß 
selbst das kleinste Stück ein Betrag zur 
Erringung des Endsieges ist. Darum 
möge keiner zögern, sondern noch heute 
Nachschau halten, denn: man findet oft 
mehr, als man zu finden glaubte! 
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m. Todesfall. In Windischfeistritz starb, 
der Walzer der Kupfer- und Messingwa-j 
renfabrik Zugmayer <& Gruber, Anton Ko-j 
ren. In Hochenegg verschied im Alter von |  
69 Jahren der im Ruhestande lebende 
Oberrespizient der Finanz, Ignaz Prach. 
Der Leichnam wird nach Marburg über­
führt und am Friedhof in Drauweiler bei­
gesetzt. 

Ein unter erheblichen Alkoholeinfluö ste­
hender Fahrer darf ein Kraftfahrzeug 
unter keinen Umständen führenl 

mm 

i  - ' s  

Bild: WeiBcnsteiner-Marbiiru 

In Kroßer Zahl werden täglich die Spenden für die Altkleider- und Spinnstoffsammlung 
in den Sammelstellen abgegeben und von freiwilligen Helferinnen ausgepackt und sortiert 

Friedrich Wilhvlm auf der „Grille" den 
Kann! durchfährt, gt-schiehl es imlor der 
nrurn f'laggi- des Noixldrulschon Bundes, 
die nach Gründung des Kaisci roiclu's zur 
deulsclu-n Kriegsflaggf orhobcn wurde. 

Es mußlc erst das Reich Adolf Hillors 
«•rslcbrn, damit die Krinj^sflaßf^e der Hundes-
fürsten durch die Kricpsfiaggti dos dent-. 
scheu Volkes abgelöst wunle, die heute 
npsere Schiffe auf ihrer Fahrt ge^rn Eng­
land Ix'gleitet, da es gilt, die Fiasko des 
KräinergiMsles dem bnlischen NVeillugner 
endlich vom Gesicht zu reilieii, 

m 
Was die junge Nfarine des Kaiserrolches 

innerhalb der alten reindniäclUc auszeich­
nete, das haben in pineni unU^wachlen 
AUftenhlick die Engländer si-lbst cingeslan-
Heil, als während der chinesichen Boxer-
iufständc vor Beginn des Kampfes das 
M'kannie Wort geprägt wurde: „The Ger-
aiins lo Ihc fmiii:" (Die Deutschen an die 
Spilze!) Eine Tradition, die mit der See-
ichlacht vor dem Skagcrrak am 31. Mai 
.910 unter Scheer und Ifipper rulinimeh 
tortgrsetrt" wurde. Die gk'iehe Tradition 
»telHc Adiniral von Reuter unter r>(nveis, 
4a er am 21. Juni 191!) von seinem Flagg-
tehiff i,Emden" aus unter den Augen der 
»nglisrhen Bewachungsseliiffe mit seinem 
MTÜhnit Ri-wordenen .Signal Paragraph 11 
uisführen" den vorher verabredeten Ver-
ionkungsl)efehI erteilte. Unt^*r wehender 
"laggo versank danials in der Buelit von 
icap7i Flow die internierlc deutsche Krii^gs. 
Holte in den Fluten. 

• 

So mag sich der Kreis dieser tietraeh-
lung schließen, wenn noch einmal auf 
CK)rch Fork hin^owlesen T^ird, der inii'^re 
und äußci-e Schau des liriebuibscs der See 

iHMspielhafl in die Worte zu zwingen ver­
mochte: „Ebbe und l'Mut in allen Gewäs­
sern, (lie mit dem Weltmeer verbunden 
siml. Hbl>e und Flut in allen Menschen­
seelen, die mit dei- NVeltnatur zusammen­
hängen. Darum will ich nicht gegen den 
Ebbsimm in mir kämpfen, ich will or-
rnhig fjie. Ti4l abwarten und die Kräflt^ für 
"die kommende Flut aiirs[Hnchcrn." 

Der beste Schneider 
Alle Fabel, neu erzählt 

Dies ist eine lehrreiche Fabel, die in man­
cherlei Gewände erzählt wird. Sie ist darum 
besonders sympathisch, weil sie erweist,  daß 
bescheidene Wahrhaftigkeit zuletzt doch 
über die großmäuligste Prahlerei triumphiert 
und zum SchhiO der Prahler gar jämmerlich 
beschämt wird. 

Erzählen wir heute die Geschichte einmal 
so, als hätte sie sich in Berlin zugelragen, 
bitten wir den ehrsamen Stand der Kleider-
macher um Nachsicht, daß heute seine Be­
rufsgruppenmitglieder die handelnden Per­
sonen darstellen und verlegen wir das Ge­
schehnis in jene Zeit,  da einer hemmungs­
losen Reklamesucht amerikanischen Ausma­
ßes noch nicht wohltuende Zügel angelnnt 
waren. Also: In einer kleineren Straße Ber­
lins gingen zwei Schneidermeister ihrem 
Handwerk nach. Der eine hatte sich der 
„modernen" Reklame verschrieben und hatte 
dabei alle Maßstäbe , des Geschmacks und 
auch der Klugheit vergessen. Er brachte ein 
Schild vor seinem Hause an: „Der beste 
Schneider von Berlin". Als der Konkurrent, 
den er damit aus;>techen wollte, gar nicht 
nicht darauf rengiertp, «rhwolt ihm drr K.imm 
aoch mehr, und schließlich ersetzte er S9in 

bisheriges Reklameschild durch ein noch 
größeres und auffallenderes: „Der beste 
Schneider von Deutschland", Der Konkurrent 
achtete auch diese herausfordernde Reklame 
nicht, die durch ihre alberne Großsprecherei 
bei allen verständigen Menschen sich von 
selber richtete. Nun wurde der reklamewü­
tige Schneider gänzlich toll,  und er ließ sich 
ein noch größeres und protzigeres Schild ma­
len mit der Aufschrift: „Der beste Schneider 
von der Welt". 

Jetzt rührte sich endlich auch bedächtig 
der andere Schneidermeister, und am näch­
sten Tage prangte an seinem Hause ein be­
scheidenes Schild: „Der beste Schneider in 
dieser Straßel" Kurt Maßmann 

Theater und Leben 
Joseph Kainz, der große Menschendarstel-

Tor, war dafür bekannt, daß er stets voll­
kommen in seinen Rollen aufging und daß 
er die Gewohnheiten, die ihm in irgendei­
nem Stück vorgeschrieben waren, auch in 
sein Privatleben übernahm. Daraus ergaben 
sich naturgemäß manchmal heitere Zwi­
schenfälle. 

So hatte er einmal in MoHferes , .Geizigen" 
die Titelrolle zu spielen. In den Tagen, da er 
sie studierte, geschah es nun, daß ihn ein 
Bekannter auf der Straße um eine Prise Ta­
bak bat. 

Zornig schrie Kainz daraufhin getreu nach 
seiner Rolle den Erschrockenen an: 

„Was, Tabak wollen Sie von mir? Ja, ver­
ehrter Herr, bilden Sie sich etwa ein, daß 
ich moinen Tabak gestohlen habe? Wenn Sie 
nach diesem Genußmittel Verlangen tragen, 
•o kaufen Sie sich crefälligst selber Tabak' 
Von mir bekommen Sie keinenl" 

Hnnr Direktor 
des Harbiirier RraikealMMes 

Zum Direktor des Marburger Gaukrauken-
hauses wurde Primarius Dr, Ernst Bouvier, 
Vorstand der chirurgischen Abteilung, vom 
Reichsstatthalter Dr. Uiberreither ernannt. 
Der neue Direktor v^Tirde am 2. August 1889 
zu Mahrenberg im Landkreis Marburg gebo­
ren. Das Gymnasium sowie die Hochschul­
studien absolvierte er In Graz. Der neue Di­
rektor machte den Weltkrieg vom Anfang 
bis zum Ende mit und wurde dreimal ver­
wundet. 

Nach dem Kriege war er als Assistent an 
verschiedenen Kliniken in Graz tätig. In die­
ser Eigenschaft verfaßte er mehrere klini­
sche Arbelten auf verschiedenen Gebieten 
der Chirurgie. Vom März 1926 bis Aprü 1941 
war Dr. Bouvier Primarius am Gaukranken­
haus in Voitsberg, wo er sich besonders in 
der Chirurgie und Gynäkologie hervortat. 
Als Mitglied der Grazer akademischen Bur­
schenschaft »Mareno-Teutonla« stand er 
schon frühzeitig als Vorkämpfer Im völki­
schen Leben. Im Juni 1932 schloß sich Dr. 
Bouvier der NSDAP als illegales Mitglied an. 
Als solcher hielt er wiederholt bis zum Ver­
bot der Partei in der Ostmark im Jahre 1933 
seine Vorträge. Am Umsturz 1938 war Pri­
marius Dr. Bouvier aktiv tätig und wurde 
sofort zum Kreisamtsleiter des Amtes für 
Volksgesundheit ernannt. 

Vom Oktober 1936 bl^ 1938 war er Ver­
einsführer des Deutschen Turnvereins 'n 
Voitsberg. zugleich aber auch Vorsitzender 
der Ärztegewerkschaft des Kreises Voitsberg 
und Obmann der gesamten Bahnärzte für 
die Steiermark und in ihrer Relchsorganisa" 
tion. In der Landesorganisation der Arzte 
Stelermarks war Dr. Bouvier führend tätig. 
Er war auch Kreisrettungsarzt der Freiwilli­
gen Feuerwehr des Bezirkes Voitsberg und 
seit 1938 der dortige Kreisführer des Deut­
schen Roten Kreuzes, 

Nach der Befreiung der Untersteiermark 
vor mehr als Jahresfrist wurde Dr. Bouvier 
zum Leiter der chirurgischen Abteihmg am 
Marburger Krankenhaus ernannt. Zugleich 
wurde er mit dem Aufbau des Deutschen 
Roten Kreuzes zunächst in Marburg betraut. 
Nach der Übernahme der Kreisstelle Mar­
burg durch Oberfeldführer, Oberbürgermeister 
Knaus, wurde er dann zum Landesstellenarzt 
für die Untersteiermark bestellt. Sein Ver­
dienst ist der Aufbau des Deutschen Roten 
Kreuzes im ganzen Unterland. Unter seiner 
Führung wurden ja nicht weniger als fünf 
Kreisstellen ins Leben gerufen. 

Es kann an dieser Stelle wohl die Erwar­
timg ausgesprochen werden, daß sich der 
neue Krankenhausdirektor in der befreiten 
Untersteiermark, demnach in seiner engeren 
Heimat, wohlfühlen wird und daß er einen 
Wirkungskreis erhielt, der seinen Fähigkeiten 
und seinen reichen Erfahrungen auf dem Ge­
biet der sanitären Einrichtungen vollauf ent­
spricht. 

ZweimI ineiHicMedeii nit Crax 
Die Schachgenieinschaft Marburg hat Ihre 

Bewährungsprobe bestanden 
Die im Rahmen des Steirischen Heimat­

bundes unter Dr. Tiroch's Leitung gegrün­
dete Schachgemeinschaft konnte bereits zwei 
beachtenswerte Erfolge gegen die Grazer 
Auswahlmannschaft erzielen. Das vor vier 
Wochen durchgeführte erste Treffen fand 'n 
Marburg statt und endete, auf zehn Brettern 
ausgetragen,  mit  e inem unentschiedenen A:4.  
Am vergangenen Sonntag fand In Gnz das 
Rückspiel statt, das wieder nach äußerst er­
bittertem Kaptpf ohne Sieger endete. Da? 
(Nsamter^-ebnia betrug 6,ft:6.5. Nachstehend 
die Einzelergebnisse: Löschnii;g:Polzer 1:0, 
Heensol;Fink 0:1. Polanetz:Berghofer 1:0 
Kiil<owetz:Schenkirtzik 0:1, Dr. Krossek: 
Seybalt Retsch:Apfelbeck 0:1, Misura; 
Sulrbacher 1:0, Dr. Tiroch:Winkler 
Babitsch:Pensich 1:0, Rupar:Dymsity 1:0, 
Zsoks-Schimpel Kralownik:Paierl 0:1, 
Pogon)iz:Stürzer 0:1. 

Die Freunde des königlichen .Spieles der 
Mart-yurger Schachgemeinschaft treffen sich 
auch weiter jeden Dienstag und Freitag 
abends im Spiel/.immer des Cafi »Steirerhof«. 
Beratnnpspieic, Blitzkämpfe und theoretische 
Anregungen füllen neben freigespielten Einzcl-
partien die Abende aus. 

m. Er wollte aus Llebesgram sterben. 
Dienstag vormittag trank ein 35 Jahre al­
ter Marburger Gewerbetreibender in 
selbstmörderischer Absicht eine größere 
Menge Lysol und wurde in seiner Woh­
nung im Magdalenenviertel bewußtlos 
aufgefunden. Das herbeigerufene Deutsche 
Rote Kreuz überführte ihn raschestens ins 
Marburger Kratnkenhaus, wo ihm der Ma­
gen sofort ausgepumpt wurde. Der Mann, 
der aus unglücklicher Liebe die Ver­
zweiflungstat begangen haben soll, er­
langte bald nach seiner Einlieferung Ins 
Krankenhaus wieder das Bewußtsein. Er 
dürfte mit dem Leben davonkommen. 
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„Meinst du nicht, Ollilif, daß ich das 
l-aschingskostüni ans dem Jahre 1929 noch 
als Hausanzug anllragf-ii könnte? DieAlt-
Klrulorsammlung kann ja doch nichts da-
niit anfangen." „l)us lall rinmal nicht dfine 
Sorge sein, Emil, Die werden es schon 
HO vorarbeiten, daß es noch ein schönos 
Arbc'ilskleid wird. Also wog damit zur 
Ailkleider- und Sninnslol'f-Sammelstellc bd 

der nächslen Orlsgrupi>e 

Kleine Chronik 
m. Trauung. Am 7. Juni fand in Abstal 

in würdevoller Weise die standesamtliche 
Trauung des Realitätenbesitzerssohnes 
Viktor Maitz mit Charlotte Matthey, Toch­
ter des Polizeisanitätsreferenten für die 
üntersteiermark, Dr. Julius Matthey, statt. 
Die Trauung kam in einem feierlichen 
Rahmen zur Durchführung. 

m. Ein neuer Schritt im Aufbauwerk 
des Deutschen Roten Kreuzes. Die Auf­
stellung von Ortsgemeinschaften des 
Deutschen Roten Kreuzes in den Kreisen 
Marburg-Stadt und Marburg-Land wurde 
vom Chef der Zivüverwaltung in der Un­
tersteiermark genehmigt. Die Vorarbeiten 
werden unverzliglicli in Angriff genom­
men werden. 

m. Fahrraddiebe gefaßt. Am 26. Okto­
ber vorigen Jahres wurde einem Landar­
beiter aus Dobrenk ein Herrenfahrrad ge­
stohlen, das er vor einem Gasthaus in Un-
terkunigund stehen ließ. Die Ermittlungen 
der Gendarmerie führten nunmehr zur 
Feststellung des Täters in der Person des 
Max Gabrian aus Zieregg, Kreis Marburg. 
In Gemeinschaft mit seinem Bruder hat er 
das Rad abmontiert bzw. mit dem Fahrrad 
seines Bruders kombiniert. Bei den beiden 
Fahrzeugen wurden, trotzdem die Fahr­
radnummern entfernt waren, die gestoh­
lenen Teile erkannt und der Dieb der Tat 
überführt. — Der Hilfsarbeiter Franz 
Katzian aus Pobersch entwendete am 28. 
Mai 1942 zum Nachteile des Schneider­
meisters Gollob aus Brunndorf in Mar­
burg, wo Gollob sein Rad in einem Vor­
hause in der Viktringhofgasse stehen ließ, 
ein Herrenfahrrad. Katzian wollte das Rad 
am'gleichen Tage in Zwettendorf verkau­
fen; hierbei wurde festgestellt, daß er das 
Rad gestohlen hatte. Es wurde ihm wie­
der abgenammen und dem Eigentümer 
ausgefolgt. 

m. „Heitere Kalendergeschichten" in Tri-
ftil". „Nun eilt herbei, Witz, heitere Laune", 
diese Worte aus Nikolais Oper „Die lustigen 
Weiber von Windsor" könnte man auch über 
die Veranstaltung „Heitere Kalenderge­
schichten" setzen, welche letzthin die Tri-
failer zu Lachsalven und fröhlichen Beifalls­
stürmen hinrissen. Im Rahmen eines sich 
über 12 Monate erstreckenden Jahresspieles 
brachte eine Künstlertruppe unter Führung 
von Georg Bucher, ergötzliche Szenen aus 
den verschiedenen Lebensbereichen. Humor, 
Komik und Drollerie erheiterten die zahl­
reichen Zuhörer und der begabte Akkor­
deonist Franz Hengl fesselte durch ausge­
zeichnete Darbietungen auf seinem virtuos 
gehandhabtem Instrument. Mit Recht schloß 
Georg Bucher den leicht beschwingten Abend 
mit den Worten Goethes: „Weißt du, worin 
der Spaß des Lebens liegt? Sei lustig, geht 
dies nicht, So sei vergnügtl" 

tn. Die Standesämter Cilli und Pettau be­
richten: Vor dem Standesamt in Cilli schlös­
sen den Bund fürs Leben: Wilhelm Toplak 
und Amalie Leskoschesi, Anton Kmetzl und 
Mathilde St'opnik, Franz Stinjje! und Vero­
nika Berloschnik August Kuniei und Aloisia 
Dranie, alle aus Cilli. Oestorben sind; Karl 
Tschater, Amalie Jesernik. Konrad Tschelo-
figa, Maria Sevnitscliar, alte aus Cilli, Viktor 
Kresnik, Heilenstein, Johann Reberschak, 
Franz, Johann Dolenz aus Kassase bei Arn­
dorf und Paul Topowschek. In der letzten 
Zeit wurden in Cilli 13 Geburten verzeich­
net — Tn der Zeit vom 1. bis 7. Juni wurden 
dem Standesamt Pettau sechs Gehurten kc-
nietdet. Den Bund fürs Lehen sciilossen in 
dieser Zeit: Franz Tili mit Rosa Ziscrl, Vik­
tor PreloR mit Franziska Tscliccli, Andreas 
Skok mit Maria Roschker, Franz Rosman 
mit Franziska Tschocli, Alois Lach mit Agnes 
Toplak. Gestorben sind im deichen Zeit­
raum: Josef Taherliofer, Franz Hannner-
schak, Franz Polaisclier, Pauline Stenuscliek, 
Sießfried Nekola, Maria Unuk. Anton Sorian. 

..HASTREITERS" 

KrMmimrHMrmm 
hoban lelt 12 Jahren bail« Hallerfolge aufzuweiten. 
Verlongen Sie heute noch die Aufklörungiichrifli 
JDm Kro^ hN tfJi lasttfoir'sdi« KrmkhiH" 
keitenloi und unverbindlich durch den Heritellen 

Priadr. NMlr«it«r S'Ä!» 

Rumäniens Ausrichtung auf den Krieg 
Wachsende Staatsitontrolle — Regullerunx des Donau-Deltas — Der deutsche Anteil 

Der Appell des Reichswirtscliaftsministers 
Funk an die europäischen Staaten, ihre wirt-
schaftspolitischeii AnstrenKungen mehr auf 
die durch den Kriej; bedingten Notweiidig-
keiten einzustellen, findet volles Verständnis 
in Rumänien, wo die Wirtschaft in zuneh­
mendem Maße unter staatliche Kontrolle 
kommt, um sie für die Dauer des Krieges zu 
einem schlagkräftigen Werkzeug zu machen. 
Die beiden vom Ministerrat neugeschaffenen 
Wirtschaftsausschüsse, die mit dem Wirt-
schaftsministerium und dem Ministerium für 
Aufrüstung zusammenarbeiten, sind ein 
Schritt in dieser Richtung. Ihre Aufgabe ist 
es, die Verteilung der Rohstoffe zu überwa­
chen und die Kreditgewährung für kriegs­
wichtige Arbeiten zu erleichtern. Auch die 
ländlichen Kreditgenossenschaften sollen 
sich stärker einsetzen; die Voraussetzungen 
dazu sind günstiger als je, da die Geldein­
lagen der Bauern allein im Jahre 1941 soviel 
betrugen, wie die Einlagen der vorangegan­
genen 50 Jahre. 

PlanmäBIge Leistuns der Landwirtscliaft 
Für die Landwirtschaft war ein Anbauplan 

entworfen worden, der infjlge der ungünsti­
gen Frühjahrswitterung bis Mitte Mai erst 
zu 70 vom Hundert erfüllt war, doch rechnet 
ttian damit. daU bis Ende des Monats alle 
Felder bestellt sein werden. Für einige Nutz-
und Industriepflanzen sind die Anbauflächen 
erweitert, für Erbsen und Hanf sogar ver­
doppelt werden. Die Regierung des Mar­
schalls Antonescu macht alle Anstrenguniten, 
um den landwirtschaftlichen Ertrag zu heben. 
Der rumänische Staatschef hat vor einiger 
Zeit das ganze Land nach allen Richtungen 
überflogen, um sich von dem Fortgang der 
landwirtschaftlichen Arbeiten zu überzeugen. 
Er hat dabei auch die Beobachtung machen 
müssen, daß in der Norddobrudscha, also 
dem Gebiet südlich des breiten Donau-
Deltas, Ende April noch weite Strecken über­
schwemmt waren. Alljährlich überflutet hier 
die Donau das Land, isoliert viele Dörfer für 
Wochen von ilirer Umwelt, verwüstet be­
stellte Äcker und spült inuner wieder Milli­
arden-Werte zum Meere hinaus. Die Ein­
dämmung der unteren Donau wird demge­
mäß als eine wichtige Aufgabe angesehen 
und ist dieser Tage das Thema längerer Be­
trachtungen in der Zeitung »Titnpul« ge­
wesen. 

Umfangreiche Wiederaufforstung 
Die Bukarester Wirtschaftszeitung »Argus« 

setzt sich dagegen lebhaft für eine planvolle 
Aufforstung des Landes, besonders der Ebe­
nen, ein. Rumänien ist bis in den Karpathen­
bezirk Waldland, aber in früheren Jahrzehn­
ten ist arger Raubbau getrieben worden. 
Zwar stellt der Wald immerliin noch , an­
nähernd 25 v. H. der Bodenfläche dar,, .doch 
hat die Regierung Maßnahmen gegen wei-

tiren Raubbau getroffen. Wiederaufforstungs-
atbeiten sind unter beratender deutscher 
Mitwirkung eingeleitet. »Argus« schlägt dar­
über hinaus vor, daß in den Ebenen Wälder 
oder Waldgürtel angelegt werden, um die 
Luftfeuchtigkeit zu verbessern. Zweifellos 
handelt es sich hierbei um eine wichtige Auf­
gabe, denn in dem gleichen Gebiet, in dem 
Ende April noch Überschwemmung festge­
stellt wurde, wird in absehbarer Zeit Dürre 
eintreten. In Betracht käme nach Ansicht des 
genannten Blattes u. a. eine Wiederauffor­
stung der Gemeindewälder, sei es auch unter 
Heranziehung der Gemeinde-Weiden, die 
etwa in Bessarabien bis zu 2000 ha groß 
sind, aber während des Sommers in ihrer 
Ergiebigkeit ebenfalls durch geringe Luft­
feuchtigkeit beeinträchtigt werden. Im Kü­
stenbezirk Bessarabiens ist man bereits mit 
entsprechenden Maßnahmen vorangegangen. 

Nur kriegswichtige Bauten 
Wenn ein wirtschaftspolitisch so aktiv den­

kendes Land wie Rumänien die Fortsetzung 
der nicht-wichtigen Bauvorhaben eingestellt 
hat, so ist dies ein weiteres Zeichen für die 
Konzentration auf die Kriegsbedürfnisse. Das 
Stadtzentrum Bukarests erinnert mit halb­
fertigen Repräsentativ-Gebäuden und nicht 
vollendeten Erweiterungsbauten an manches 
utiterbrochene Berliner Bauvorhaben — eine 
anschauliche Parallele in der Entschlossen­
heit beider Länder, mit allen Kräften erst 
dem Gebot des Krieges zu folgen. 

Wertvoltes deutsches Bauerntum 
Das in ländlichen Genossenschaften zu­

sammengefaßte deutsche Bauerntum Rumä­
niens konnte unlängst in der siebenbürgi-
schen Stadt Madiasch seine erste Landes­
verbandstagung ablialten, zu der Vertreter 
des rumänischen Landwirtschaftsministeri­
ums, der deutschen Gesandtschaft in Buka­
rest und^ des Reichsverbandes landwirtschaft­
licher Genossenschaften aus Berli» erschie­
nen waren. Die Tagung brachte zugleich den 
vollständigen Zusammenschluß aller Volks­
deutschen ländlichen Genbssenschaften Ru-
mäinens, von denen einige schon seit vielen 
Jahren bestehen. 

Ministerialrat Filotti vom rumänischen 
Landwirtscliaftsministerium übermittelte die 
Grüße des Staates, der die Leistungen des 
deutschen Bauern in den heutigen Zeiten be­
sonders zu schätzen wisse. Die Ansprache 
des Volksgruppenführers Andreas Schmidt 
ging auf den geschichtlichen Anteil der Deut­
schen des Karpathenraumes an der jahrhun­
dertelangen Abwehr aus dem Osten kom­
mender Angriffe ein. In der Gegenwart habe 
das deutsche Bauerntum durch Spitzenlei­
stungen auf landwirtschaftlichem Gebiet sei­
nen Beitrag zur Ernährung des deutschen 
Mutterlandes und zur Hebung der Volkswirt­
schaft des rumänischen Vaterlandes geleistet. 

X Mehr Heil- und Gewürzpflanzen. Im 
Jahre 1941 wurden 10374 ha mit Heil-, 
Gewürz- und Duftpflanzen bestellt. Auf die 
neu hinzugekommenen Gebiete entfallen da­
von 1337 ha. In dem mit dem Vorjahr ver­
gleichbaren Gebiet beträgt die Anbau­
zunahme über 5 v. H. Verstärkt angebaut 
wurden vor allem Kümmel, Petersilie, Dill, 
Bohnenkraut, Basihkum, Fenchel, Majoran, 
Krauseminze, Paprika und Salbei. Unter Be­
rücksichtigung der eingegliederten Ostge­
biete beträgt die Anbauzunahme 21 v. H. 

X Kartoffelanbau im Ostland. Im Gebiet 
Ostland beträgt die Kartoffelanbaufläche 
1,55 Mill. ha, also rund die Hälfte der deut­
schen Anbaufläche. In den ehemaligen balti­
schen Staaten liegen davon rund 400000 ha. 
Von der Ackerfläche des gesamten Ost­
landes werden also 12,5 v. H. und in den 
ehemaligen baltischen Gebieten 7,8 v. H. mit 
Kartoffeln bestellt. Die Anbaufläche wird 
zunächst um 10 bis 15 v. H. gesteigert. Die 
Hektarerträge liegen mit 100 bis 120 dz je 
Hektar noch erheblich unter den deutschen. 

X Frankreich baut mehr ölpflimzen an. 
Frankreich dehnt zur Steigerung seiner Fett­
erzeugung den Ölpflanzenbau aus. Insgesamt 
sollen später 300 000 ha angebaut werden. 
In diesem Jahr werden zunächst lOOOOO ha 
mit Ölpflanzen bestellt, vor allem mit Sonnen­
blumen und Mohn und in kleinerem Umfange 
mit Leinsaat, Senfsaat und Rübsen. Auch die 
Hanfkultur wird gefördert werden. Früher 
wurden 200000 ha mit Hanf angebaut, vor 
dem jetzigen Kriege aber nur noch etwa 
40000 ha. ' 5038 

X Mittelamerika in der Schiffsraumklemme. 
Nach einem Bericht des spanischen Blattes 
»Va« (lus Mexiko verderben auf den Ksis 
von Vera Cruz riesige Mengen zur Ausfuhr 
bestimmter Waren, da keine Schiffe zum 
Abtransport zur Verfügung stehen. Die 
Schiffsnot hat sich schädigend vor allem auf 
die mexikanische Filz-, Leder- und Spinn­
stoffindustrie ausgewirkt und viele Fabriken 
rechnen mit einer baldigen Schließung ihrer 
Betriebe. Schwierig ist auch die Lage in der 
Metallerzeugung, da Mexiko wohl über reich­
liche Erzvorräte verfügt, aber nicht genügend 
Hütten- und Walzwerke besitzt. Hemmend 
wirkt sich weiterhin der Mangel an Alumi­
nium aus. 

Af« Mteäukkäk 
von 22" bit f 

400 Uhr ! 

Sfjoä und Imuuk 
: Bann-Funbailm^iHtoraehafleii in Cilli. 

In der Vorschlußrunde der Hajui-Fußball-
nioisterschaftcn besiegle Stamm 13 den 
Slamni 3 mit 3 ; 1, Im Rahmen der Baim-
sportwellkAmpfe spielt der Stamm 13 ge­
gen den Stamm 7 am 14. Juni um die Fuß-
l>allmeislers('hal't des Bannes CillL 

: Bann Olli siegt Uber Baan Lelbnilz 
0:0. Sonntag, den 7. Juni fahd im Rah­
men der Gebii'lsrußballmeisterscbaftcn in 
der Gruppe IH das Spiel Bann Cilli ge­
gen Bann Leibnitz statt. Die Cilllor Mann­
schaft siegte nach einen üi^rlegeneu Spiel 
mit 6 :3 (3 ;0), 

MHw- Mi MnmiHpiti» 
Am Wochenende werden in Berlin die 

Meden- und Pönsconspiele, gewssermaßen 
die inoffiziellen Mannschaftsmeisterschaf-
len im Tennis, ausgetragen. Hierzu wurden 
vier Männer- und acht Frauenmannschaf­
ten zugelassen, und zwar für die Mede.n-
spicle der Männer; Donau-Ali>enlaiKi, \ord-
niark. Schlesien sowie Berlin-Mark ßran-
(^nburg, und für die Pönsgonspiele der 
Frauen: f^onau-,\lpenland, Berlin-Mark 
Brandenburg, Nordmark, Niederschlesien, 
Sudetenland mit Protektorat, Hessen-Xas-
sau und Bayern oder Sachsen. 

Die Mcdenspiele werden nach Davis­
pokalart veranstaltet, wälirend die Pöns-
genspiele aus je zwei Einzel- und einem 
Doppelspiel l)e8tehen. 

; Wien verlor Ilandball-Slädtolumpr. 
Die mit nur einem Spieler aus der Be-
reichsslaffel anLrelonde Wiener Handball-
Städteelf wurde in Graz von der dortigt^n 
Auswahlmannschaft mit 10;7 (9:3; Toren 
liesi^t. 

: Fußbail Im Ausland. Italien: Bologna-
Florenz 2:3, Neapel—Juventus Turin 4:f, 
Modena—Genua 93 2;3, Livomo—.\S Rom 
0:2, Amhrosiana Mailand—FC Mailand 
2:2, Lazio Rom—Atalanta 2:1, Liguria— 
Venedig 0:2, Turin—Triest 2.0. — LTngam: 
WMF Csejjel—Gamma 8:4, Ferencvaros— 
Lampart (f:l, Diinavag—NAC Klausenburtf 
2:0, FC Szeged—VSE Szeged 4:1, MAVAG— 
NAC Neusatz 0:3, NAC Großwardein «e« 
gen Szolnok 2:1, Elektromos-Kispest 12 

Aus atiee Welt 
a. Bäuerin spendete 1000 RM für den »Satz­

burger Wehrmann«. Im Gaaamt der NSV in 
Salzburg gab die Steindlhausbäuerin Katha­
rina Wimmer aus Elsenwang (Gemeinde HoO 
ein vorbildliches Beispiel von Opfersinn: Sie 
spendete 1000 RM für den x>Salzburger Wehr­
mann«. Ihr Mann, Unteroffizier bei den Ge­
birgsjägern in Norwegen, habe ihr, so be­
richtete die Frau, geschrieben, sie solle für 
den »Wehrmanti« einen größeren Beitrag 
spenden. Sie bewirtschafte jetzt mit ihren 
fünf Kindern sowie dem 72-jährigen Groß­
vater und der Großmutter allein den Hof, 
habe sich aber doch sofort auf den Weg ge­
macht, um die Spende selbst zu übergeben. 
Gauamtsleiter Kasprer dankte der Bäuerin 
mit herzlichen Worten für ilire opferbereite 
Tait und gab ihr als Andenken an den helden-
nuitigen Kampf unserer Gebirgsjäger das 
»Narvikbuch« mit der Bitte,, den ganz beson­
deren Dank auch ihrem Mann ins Feld zu 
übermitteln. Er lud die Spenderin ein, ge­
meinsam mit ihren Eltern eine Anzahl Nägel 
selbst in den »Wehrmann« zu schlagen. 

a. Ein Briel nacli 28 Jahren angeltommen. 
In Solbad Hall (Kreis Innsbruck) erhielt die­
ser Tage ein Kaufmann einen Brief zugestellt, 
der im Jahre 1914 in Halleln bei Salzburg 
aufgegeben worden war. Der Schreiber des 
Briefes rückte bei der Mobilmachung 1914 
ein und wurde bald darauf als vermißt ge­
meldet. 

a. Alligator oder Krokodil? Die meisten 
Menschen können einen Alligator von einem 
Krokodil nicht unterscheiden. Sie ähneln sich 
auch außerordentlich stark, der einzig sicht­
bare Unterschied liegt in der Form des Mau-
les, das beim Krok<^iI länger und spitzer, 
beim Alligator gedrungener ist. Sehr zu Un­
recht wird auch gegen den Alligator oft der 
Vorwurf erhoben, daß er Menschen anfalle. 
Naturwissenschaftler, die sich besonders mit 
dem Studiuni dieser Reptilien befassen, ha­
ben festgestellt, daß noch nicht in einem 
einzigen Falle ein Mensch von einem Alliga­
tor angefallen oder gar getötet wurde — es 
handelt sich dabei stets um Krokodile. 

Die 

Marburg«' 
ZeKun« 

gehört 

m Imdm Pmmiltm • 
das Untmrimndm» § 

Weibliche ArbeNskriine 
gesucht. Dr. A. Oetker Ges. m. b. H., 
Nährmittelfabrik» Marburg, Landwehr-
Sfasse 21. 5441 

GmMthmuM M 
Rolflcffeffaii 46 

faf wom 7. iifiif bis % Jvll §mB€hlomMmm. 
S o e b e n  e f s c h l c a e n !  

Vemrdinigs- nl Amtsblatt 
des Chefs der Zlvilverwaltunc in der Üntersteiermark 

Nr. 85 vom 4. lunl 1942 
Einzelpreis 10 Rpf. 

Erhlltlich beim Schalter der 

Mwburgmr o. Orucir«r«l-
G«s. fli. b. H. 

Marftvrf / Ora«, Sacffasa« • 

te* »Marburger Zeitung« 
IN ClLUt Adolf-Hitler-Platz 17, Buchhandlung der 
Cillier Druckerei 
IN PETTAU, Herr üeorg Fichler, Ungartorg^asse 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

tiezMgspreiss Monatlich RM (stets tm voraus zahlbar). 

Bezugsbestellungeo werden bei den Geschäftsstellen der 
• Marburger Zeitung« and im Verlag. Marburß-Drau. Bad-
({asse 6, angenommen. 
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StadtUi^eater Marourg/Orau 
Mltlwock, dea 10. JnaU SO Uhr 

Lisa, benimm dich! 
Hin musikalisches Lustspiel in einem Vorspiel und 
3 Akten von Emst Friese und Ludwig Weys, — 

Musik von Hans Lang. 

Donnerstag, den 11. Juni, 20 Uhr 

C r s t a a t l f l h r a n f  

.Sl Komischc Oper in 3 Akten von Franz v. Supp^ 

Gesucht werden per sofort 

ZWEI 

Schwactistromteclmiker 
für Betreuung und ßucliungsarbeiten neuartiger Buchungs-
niascliinen. Herren, die ihren charakterlichen Eigenschaften 
nach befähißt erscheinen, werden in einem kostenlosen Lehr-
fjang mit dem technischen Aufbau dieser neuartigen Bu­
chungsmaschine vertraut gemacht. Bewerbungsschreiben mit 
den üblichen Unterlagen sind zu richten unter Kenn-Nr. 
•15.345 an die Verw. d. Bl. 5286 

3161 

für icidcad« Bein« dar Fraoco, dt« vi« 

«tehcD uod )fehen, m venehiedsncr 

roBM „ 
D e r a t u n ^ f l s t c  I  l e a i  

ZUM INDIANER, Grai, Herrengasi« 28 
neb«D Cafe Herreohoi, 

GUMMIHOF, Grai, fpergatsa 4 
neben Lue^ff. sowie 

FRAUENHEIL, Grai, Albrachtgaua 9 
V e r l a n g e n  S i e  M » t t k « r t e  

AutobusverRehr I 
Der Waj{en Adolf-Hitier Platz—Leitersberg ist mit II. Juni 
dngestelit. 54 U 

Stiidtisches Autobusunternehmen Marburg a. d. Drau. 

in treuer Pflichterfüllung für l'ührer, 
Volk und Heimat opferten 

Meister der Gendarmerie 

Johann Loldl 
Gendarmeriepostenführer und Ortsgruppciitührer 

des Stciriachen Heimatbundes 

und 

Oberwachlmei^ter der Gendarmarie 

Leopold Semlltsch 
cinKütciltcr Beamter in einem üendarmerlaposteu 

iu Atisühuns Ihres I>ienstes ihr Leben. 

Ihr 'lod ist uns cwi^e Verpflichtung! 

Stc'irischcr Hcimatbuud, Kommandeur der Gen-
KreiHtührer Bauer. tlnrmeric in der Unter-

Steiermark 
Oberst Nowotny 

DER DIENSTAUSWEIS 
Nr. 26 

des Finanzamtes Cilü, lautend auf den Namen Ferdinand 
Trupei, geb. am 25. Mai 1898, ist in Verlust geraten uid 
wird hicniit für ungültig erklärt, 5414 

Der Vorsteher des Finanzamtes CilU. 

•liTO 

D I E  G E B U R T  I H R E S  E R S T E N  K I N D E S ,  
eines krüftiyea Soiiot«]^jungen, g[eb«D bekannt 1 

E L I S A B E T H  A R N D T  g t h .  I N G E N D O R F  
Dr. iur. HORST ARNDT, Rc^erungirat 

7. Juni 1942 Pettau, UntcnteicriRark 
PremHerger Weg 2 

Kleiner iMcIger ledM Wort itMlef Ii  Rpf 
du fetttedreekte Wor« M 
Rot Der Wortttrelt vlltbli 

lllllllllllllllllllllllllllllllllllll  
D„, P-. • . _ *01 Bei Stellenartflachen I? 
KPL rOf ZosendDUf voB Kennwortbrlelee verdee BD Rpl Porto b<KMlinei 
rJiÜ "* ?. Citchtloeo am 16 Uhr. »Klehf An» 
zeisen« werden eor retev Vortinsendonr de* Betrages («ach fo rftltlMn 
BrtefmarkenJ •Dt«f>nninmen Mlnd«ftrebflhr fOr eine ITIetoe Anzetee l?M I.. 

VsBSikiiäiiM 
Tausche große, sonnige Ein­
zimmerwohnung mit kleinerer. 
Adr. Verw. 5329-1 

Achtung! Imker! Bienenwei-
deplatz für ."SO Stöcke. Park, 
Villa Gräfin Kulmer, Rast. 

5167-T 

Vom 15. bis 27. Juni 1942 
bleibt mein Geschäft wegen 
Gefolgschaltsurlaub geschlos­
sen. Die werten Kunden wer­
den gebeten, ihre Reparaturen 
rechtzeitig abzuholen. Otmar 
Kiffmann, Uhren-, Ooldwaren-
Optikhandhmg u. Uhren-Re­
paraturwerkstätte, Marburg, 
Tegetthoffstraße II, Tel, 20:i5 

5344-1 

Tausche Hausmelsterstelle 
gegen Wohnung, Zimmer u. 
Küche. Anzufragen in der 
Verw. 5170-1 

ir michcii f ü r  iintcre GefolgsrfanftsniilgHcdcr 

MÖBLIERTE ZIHMER 
zur fjherhrückuüg der Zeit Iii« wir cutipreclietido WohnnngeD 
liert'itjtellfn können. ir ricbieii ao die WoliDuagiinbalier 
MarbufRi die dringende Uilte, iiiucrco Cefnlgichaft^mitgliedcrti 
/.imnicr für kiir2c Zeit /u v<'rinicien, Für kluglo&e Abwicklung 
'k's Miclverhültuisic« und tadellokea Brnehnieti unserer Münnrr 
und Frjurn ülicrarhiuen wir jeile Gäranlie. ^ ir ImI Icq d«n Er-
fordcrni-^rn des Kripjtc& himI rlen sclnvicrigeii Wolinvcriidlt-
nisüru iirltrilondfr Moiischcn Keclmiini; su iragen. Angebote bit« 
trti wir zu ricblrrt iinier »Große« IndiiitricuDtcrDchmca* an 
tlic Verwaltung des niatte«. 5]42 

Mehrere Arbeitspferde 
«a 163 cni hoch, über 600 kg schwer, Rofort /n kaufen getuclit. 

Annidicite an: Energieversorgung SUd§|eiermark A. G. Berg, 
baue, KinkaufNubU'ilung^ Trifail. 5366 
TTVTVVTVTVTV 

Zum mogl. sofortigen Eintritt suchen wir 

2 Birtklllskrane 
(fManien oder Herren). Verlangt wird gutes Kedinen, Kennt-

iitsse in Btichfiihrunß und Maschinonschreihen. Angebote, 

möglichst mit IJchtbild, sind zu richten an Franz Matheis 

Kiiciifl. Luscbniyg Ä. bclunidt, Rann a. d, S. 5364 

Gesucht "Weingartenbesitz, 
Gasthaus, Villa, Marburg, 
Clin, — Verkaufe Zinshaus, 
Rauplatz. Tauschbesitz mit 
Haus. Vormerkungen kosten­
los. Realitätenbüro >Rapidr, 
Herrengasse 28. 5425-2 

&» koitfeit 9tsu€lU 
Elfenbeinschachspiel, Elfen­
beinschnitzereien, japan-Chi-
na-PorzclIan (Teller, Vasen), 
schöne Bronzen usw. von 
Sammler gesucht. Angebote 
unter >2000« an die üeschäfts-
stulle der »Marburger Zei-
tungi-, Cilli. 5415-3 

Kaufe Damenfahrrad. Ange­
bote unter »Üamenfahrrad« 
an die Verw. 5345-3 

Waschkessel, elektrischen 
Heißwasserspeicher, elektr* 
Kochherd, elektr. Heizölen, 
Rundfunkempfänger ftir All« 
ström, ein zweibettiges 
Schlafzimmer, 2—3 Teppicne, 
alles neu oder in bestem Zu­
stand, sofort zu kaufen ge­
sucht. Anträge an: Forstamt 
Pettau, Anastasius-Orön-Stra-
Öe 23, Fernruf 112. 5284-3 

2ii ¥uk§iiftt  ̂
Tlflchbohrmaschine um 150 
RM zu verkaufen. Schubert­
gasse 15. 5432-4 

BURG-KINO rr.e'ir<;̂ .2.uh 

Sonntagskinder 
Für Jugendlicht unter 14 lahren nicht zugeiaasen. 

KulturfOni und naueste deutsche Wochenschaul 

ESPLANAOe Heute 16,1830.21 Ühi 

fiolowin geht darch die Stadt 
Für Jugendliche nicht eugelaMeo! 

Kabinett in der Nähe des 
Kärntnerbahnhofes zu mieten 
gesucht. Eigene Bettwäsche. 
Anträge an den Portier des 
KBF - Ausbesserungswerkes, 
Marburg. 5367-6 

Kraftfahrer und Mechaniker 
mit Praxis und Führerschein 
I., II. Klasfe, sucht Stelle. An­
träge unter »Kraftfahrer II.« 
an die Verw. 5434-7 

(fffttfi fttftih 
V«r CtaatallaBf to« Arbclu-
krlftco aaB die ZmtlnaiVBg 
dM raitladlgea Arbeluwatc« 

•lagehoh «erden. 

Ein Kasten, Bett mit Einlage, 
Nachtkästchen, Tisch und drei 
Stühle um .300 RM zu ver­
kaufen. Besichtigung Mitt­
woch von 1^10—15 Uhr. Adr. 
in der Verwaltung. 5433-4 

Futter'Kartoffel zu verkaufen. 
Koraschia, Tegetthoffstr. 45. 

5422-4 

Melkkuh (Rotscheck) zu ver­
kaufen. Nowak, RoiSwein 66. 

5417-4 

2ii uOHtUtk 
Bis I. S^tember großes, mö­
bliertes Zimmer nur an zwei 
Herren zu vermieten. Adr. in 
der Verwaltung. 5404-5 

iu ffifrttH 0tSiiiU 

Perfekte Köchfai dringend ge­
sucht. Antritt befähigter Kraft 
kann nach Vorstellung erfol­
gen. Anträge unter »Gut« an 
die Verwaltung des Blattes. 

5365-8 

Modistinnen, Modellarbeiterin' 
nen, HHIsartieiterinnen für 
auswärts «sucht. Anfragen 
bei Firma Tomaschitz, Burg­
gasse 5. 5416-8 

Tüchtige Zahlkeünerin wird 
sofort aufgenommen. Anträge 
unter »Guter Verdienst« an 
die Verwaltung. 5428-8 

Kinderloses Ehepaar sucht in 
Neudorf oder Kadettenstift-
nähe ständige, reine, trocke­
ne zweizimmrige Wohnung 
oder einzimmrige mit Kabi­
nett oder mit kleinem Lokal 
und Garten bis Herbst. An­
träge erbeten unter »Ruhigx 
an die Verw. 5405-6 

Wäscherin für 3 Tage in der 
Woche oder ständig mit 
Näh- und Bügeiarbeiten fUr 
für die übrigen 3 Tage bei 
freier Verpflegung gesucht, 
Tel. 23-10. Jugendheimstätte, 
Schmiderergasee 30. 5427-8 

Alleinstehende Frau wird für 
landwirtschaftliche Arbeiten 
sofort aufgenommen. Anfragen 
Marburg, Valcntin-Schäffer-
Oasse 30. 5408-8 

Erstkassiger Retuscher für 
Bilder-Vergrößerungen für 
Privatarbeit wird dringend ge­
sucht. Leban, Marburg-Drau, 
Friedhofgasse 23. 5406-8 

Röhr dien mit 10 kleinen 
N  c  0 k  r a  t i n -Table11cher» 
(Neokratinetten) kostet 53 Rpl. 
Eine Hilfe bei leichteren Schmer­
zen verschiedener Art 
N u r  i n  A p o t b  e k e n l  4594 

Hausgehilfin, tüchtig, wird 
tagsüber aufgenommen. An­
fragen in der Verw. 5262-8 

A's Stütze der Hausfrau wird 
eine Frau aufgenommen. — 
Brumen, Drauweiler, Acker­
gasse 5. 5410-3 

Wachmlnner für die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte, welche nicht in aineni 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus. unbescholten­
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Ausktinfte durch die 
Dienststelle in Graz, Alto 
Poststraße 107, Thiel Rudolf, 
Werbeleiter. 2609-S 

fukds * Vaiusit 
Herrentaschenuhr (Chrom), 
mit Kette, am Samstag auf 
dem Wege Hnilitzkagasse bis 
Hauptbahnhof verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
selbe beim Fundamt, Dom­
platz, abzugeben. .5407-3 

Kanarienvogel ist zugeflogen. 
Schillerstraße 23, Schräm. 

54U)-9 

Frau, in den 50ger Jahren» 
ohne Anhang, mit etwas Er­
sparnissen und kleiner Pen­
sion, sucht einen guten lUie-
kameraden für den Lebens­
abend. Geschiedener mit Kin­
der kein Hindernis. Unter 
»Herzensgut« an die Verw. 

5413-10 

EHEPAAR 
gesucht für Gutshof 

Frau perfekte Köchin sowie 
bewandert im Gemüsebau 
und Hühnerhaltung, Mann für 
Gartenbau und Reparatur­
zwecke. Anträge unter »Ehe­
paar« an die Anzeigenstelle 
Sax, Marburg, 5409 

Jadar Untersfairer liest 
die „Marburger Zeitung"! 

DANKSAGUNG 
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteil­

nahme anläßlich des Ablebens unseres lieben 
Gatten, Vaters, Schwieger- und Großvaters, des 
Herrn 

JOHANN ZWiTANOWITICH 
Tapezierermeister 

sagen wir auf diesem Wege unseren herzinnigsten 
Donk. Unser besonderer Dank gilt der Freiwilligen 
Feuerwehr für das ehrenvolle Geleite. 

Cilli, Neusatz, den 5. Juni 1942. 
In tiefer Trauer: 

Maria, Gattin. Hedi, Hans, Kinder. 

Am 7. Juni 1943 opferte in treuer 
Pflichterfüllung für Führer, Volk und 
Heimat der 

Wehrmann 

Martin Jenusch 
sein Leben. 

Sein Opfertod ist uns ewige Verpflichtung. 

Marburg/Drau, den 9. Juni 1942. 

Der KreilfUhrer des Kfci»«cs 

Marburt-Sl.idt de* St. H. U. 

Klingberg 

Der fQhrer der WM.•Standarte 

MarburV'Stadt ' 
Sepp Kogelnlk 

SA.-tUuplftlurinfUhrer 

In tiefer Trauer 

Antonia Jcnusch 
und Tochter Louise. 

Wir teilen allen Ver\^'andten, Freunden und 
Bekannten mit, daß unser lieber Vater, Herr 

Ignaz Prach 
Oberrespizient der Finanz i. R. 

am Montag, den 8. Juni, im 69. Lebensjahre uns 
für immer verlassen hat. 

Der teure Unvergeßliche wird von Hochenegg 
nach Marburg übergeführt und findet das Begräb­
nis am Mittwoch, den 10. Juni, um 16 Uhr, auf 
dem städtischen Friedhofe in Drauweiler statt. 

Hochenegg-Marburg, den 8. Juni 1942. 

HUdegardus, Adele und Fritz, Kinder. 


